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Das Logo 
„Häuser für Kinder und Familien
im Bistum Osnabrück“
Die Häuser für Kinder und Familien im Bistum Osna-

brück bekommen ein neues Logo. Das Logo soll ein 

Qualitätsmerkmal sein. Kindertagesstätten mit diesem 

Zeichen bieten mehr: Sie haben sich auf  den Prozess 

zur Weiterentwicklung zum Haus für Kinder und 

Familien eingelassen und die Qualität ihrer Arbeit von 

außen überprüfen lassen. Das neue Logo macht das 

deutlich. Auf  den ersten Blick ist das Logo ein Kreuz. 

Ein buntes Kreuz. Passend zum bunten Bild in den 

Häusern für Kinder und Familien. Doch wer genauer 

hinschaut, sieht noch mehr: Vier Personen, die aus der 

Vogelperspektive betrachtet werden. Sie halten sich an 

den Händen und bilden so das bunte Kreuz. Zu sehen 

sind zwei Erwachsene und zwei Kinder. Sie stehen für 

das Miteinander von Kindern und Erwachsenen in den 

Familien, Kindertagesstätten und Gemeinden. 
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Familien unterstützen und entlasten – 
Häuser für Kinder und Familien sind Erziehungspartner

Theo Paul, Generalvikar 

„Eine Gesellschaft offenbart sich nirgendwo 
deutlicher als in der Art und Weise,  wie sie 
mit ihren Kindern umgeht.
Unser Erfolg muss am Glück und Wohlerge-
hen unserer Kinder gemessen werden,
die in einer jeden Gesellschaft zugleich die 
wunderbarsten Bürger und deren größter 
Reichtum sind.“

Diese Worte von Nelson Mandela provo-
zieren: Welchen Stellenwert haben Kinder 
in unserer Gesellschaft? Welchen Stellen-
wert haben Kinder in unserer Kirche? Die 
Sorge um die Zukunft von Kindern und 
Familien ist im Sinne des Zweiten Vatika-
nischen Konzils ein Zeichen der Zeit, dem 
wir verpflichtet sind (GS 4). Als Bistum 
möchten wir dieses Zeichen ernst neh-
men und konstruktiv mitgestalten. 

Unser pastorales Zukunftsgespräch 2004 
hatte als einen Beratungsschwerpunkt 
die Situation von Kindern und Familien. 
Die Frage war: Was können wir als Kirche 
für die Familie tun, damit ihr Leben und 
die Beziehungen in ihr gut gelingen, 
damit diese Beziehungen nicht zur Last, 
sondern zum Segen werden? Dankbar 
können wir feststellen, dass Familien 
nach wie vor gut funktionierende soziale 
Netze bilden. Angesichts der enormen 

Anforderungen, denen sie heute ausge-
setzt sind, ist dieses Netz jedoch leicht 
verletzbar bis hin zum Zerreißen. Das Zu-
kunftsgespräch verpflichtet daher unsere 
Gemeinden, Verbände und Einrichtungen, 
wo immer möglich, zusätzliche unterfan-
gende und tragende Netze für Familien 
zu gestalten. Es geht darum, dauerhafte 
Initiativen zur Unterstützung und zur Ent-
lastung von Familien zu organisieren.
Dazu haben wir viele Möglichkeiten, denn 
wir verfügen über differenzierte familien-
bezogene Einrichtungen, wie Kinder-
tagesstätten, Familienbildungsstätten, 
Beratungsstellen, Eltern-Kind-Gruppen, 
Schulen, Kirchengemeinden und Caritas. 
Wir möchten diese Angebote stärker mit-
einander verbinden und gezielt auf  die 
Bedürfnisse und Wünsche der Familien 
abstimmen, damit wir sie in all ihrer Viel-
falt wirklich effektiv unterstützen können.

Ein wichtiger Schwerpunkt ist dabei die 
Neupositionierung unserer Kindertages-
stättenarbeit. Wir fördern eine erweiterte 
Angebotsstruktur, die besondere Hin-
wendung zu benachteiligten Kindern und 
Familien, eine stärkere Vernetzung der 
verschiedenen Beratungs- und Familien-
bildungseinrichtungen, eine intensivere 
Zusammenarbeit zwischen Kindertages-
stätten und Kirchengemeinden, zwischen 
den Generationen.

Für uns ist es dabei nur konsequent, die 
Kinder selbst noch deutlicher in den Blick 
zu nehmen, im Sinne einer Anwaltschaft 
für alle Kinder. Wir wollen nicht nur über 
die Kinder reden, sondern mit ihnen. 
Dazu hat es in den vergangenen Monaten 
zwei große Initiativen gegeben. Im 
September vergangenen Jahres hat 
Bischof  Dr. Franz-Josef  Bode mit über 
400 Kindern ein „Kinder-Zukunftsge-
spräch“ (Kinder-ZUG) begonnen. An den 
Orten, an denen sie leben – in Kinder-
tagesstätten, Gemeinden und Schulen 
– wird mit ihnen zusammen beraten, 
was sich konkret ändern sollte. Auf  dem 
Katholikentag wurden solche Projekte 
vorgestellt. Die zweite Initiative ist das 
bei den letzten Pfarrgemeinderatswahlen 
eingeführte Familienwahlrecht. Es ist 
eigentlich ein Kinderwahlrecht, das zeigt, 
dass wir Kinder als Subjekte von Kirche 
und Gemeinden ernst nehmen wollen. 

Fünf  Thesen leiten uns als Bistum 
Osnabrück bei der Gestaltung unserer 
Kindertagesstättenarbeit:

1.	Die Weiterentwicklung der Kinderta-
gesstätten zu Häusern für Kinder und 
Familien ist konkreter Ausdruck einer 
diakonisch ausgerichteten Kirche.

2.	Die Kindertagesstätte ersetzt nicht die 
Eltern, sondern ergänzt sie. Eltern und 
Kindertagesstätte sind Erziehungs-
partner.

3.	Die Kindertagesstätte ist zukunfts-
orientierte Gemeinde.

4.	Die Kindertagesstätte ist ein Ort ganz-
heitlicher Bildung.

5.	Die Kindertagesstätte ist Lern- und 
Erfahrungsort des Glaubens.

Dankbar kann ich nach verschiedenen 
Besuchen in Kindertagesstätten und 
Häusern für Kinder und Familien feststel-
len, dass an vielen Orten und mit vielen 
Mitarbeiterinnen, Eltern und Kindern 
kreativ daran gearbeitet wird, diese 
Thesen im Alltag mit Leben zu füllen. Die 
vorliegende Dokumentation gibt dazu 
einen guten Ein- und Überblick.

Ich danke allen für ihre Bemühungen 
und wünsche ihnen Gottes Segen für den 
weiteren Weg.

Theo Paul

Generalvikar 
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Familien stehen heute vor großen Herausforderungen

Auf  der einen Seite muss geklärt wer-
den, wie das Familien- und Berufsleben 
ausgerichtet werden soll. Daneben gilt es, 
im Wertegefüge unserer Gesellschaft den 
richtigen Weg für die eigene Familie zu 
finden. Viele Familien sind verunsichert, 
viele sind auf  der Suche nach Orientie-
rung und Antworten.

Das Bistum Osnabrück reagiert auf  
diese Situation mit der Neuausrichtung 
seiner Tageseinrichtungen für Kinder zu 
Häusern für Kinder und Familien, um 
Familienleben zu unterstützen und zu 
begleiten. Die individuelle Ausrichtung 
des einzelnen Hauses für Kinder und Fa-
milien überzeugt durch die passgenauen 
Antworten auf  die unterschiedlichen 
Bedürfnisse der Familie in ihrem jewei-
ligen sozialen Umfeld. Hier sind sowohl 
der Ausbau der Betreuungsangebote als 
auch familienunterstützende und bera-

tende Angebote entscheidend. Besonders 
hilfreich ist dabei die Vernetzung der 
verschiedenen Hilfs- und Unterstützungs-
angebote, die im kirchlichen Raum für 
Familien angeboten werden.

Dies geschieht z.B. durch die enge Zu-
sammenarbeit zwischen den Häusern für 
Kinder und Familien und der Allgemeinen 
Sozialen Beratung der verbandlichen 
Caritas.
Deutlich geworden ist in der Projektpha-
se, dass der allgemeine Beratungsbedarf  
der Familien sehr groß ist und wir mit 
den jetzigen Ressourcen in der Allgemei-
nen Sozialen Beratung nicht umfassend 
genug reagieren können.

Es bleibt also in der nächsten Zeit zu 
klären, wie man dieser wichtigen cari-
tativen Aufgabe noch besser begegnen 
kann. 

Josef  Heile
Caritasdirektor
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Häuser für Kinder und Familien – 
hier wächst ein starkes Stück Zukunft

Eine Kirche der offenen Augen und der 
tatkräftigen Hände nimmt die heute sehr 
unterschiedliche Situation von Familien 
wahr und bietet ihnen Netzwerke der 
Aufmerksamkeit und der Unterstützung. 
Eine wichtige Rolle spielen dabei die Kin-
dertagesstätten, die sich zu Häusern für 
Kinder und Familien weiterentwickeln. Die 
in die vorliegende Dokumentation auf-
genommenen Berichte aus den Einrich-
tungen zeigen: Auf  vielfältige Weise kön-
nen Häuser für Kinder und Familien zu 
einer spürbaren Entlastung von Familien 
beitragen. Flexible Betreuungsangebote, 
die besondere Hinwendung zu benachtei-
ligten Kindern, etwa durch einen offenen 
Mittagstisch oder Angebote der Sprach-
förderung, und Vermittlung von Beratung 
sind nur einige Beispiele. 

In all diesen Entwicklungen ist es gut, 
wenn im Blick bleibt: Kindertagesstätten 
sind auch Kindergärten, „Lebensgär-
ten“, in denen Kinder aufblühen und 
sich entfalten können. Aus christlicher 
Sicht ist jedes Kind ein Ebenbild Gottes. 
Das bedeutet auch: In jedem Kind liegen 
unglaubliche Möglichkeiten der Entwick-
lung. Es ist alles dafür zu tun, dass dieser 
Schatz zur Entfaltung, zum Leuchten 
kommt. Im Kindergarten wächst und ge-
deiht Zukunft – ein starkes Stück Zukunft!

Neben der Kooperation mit anderen 
familienbezogenen Einrichtungen, wie z.B. 
Beratungsstellen, Caritas und Bildungs-
einrichtungen, bietet eine intensive, 

verlässliche Zusammenarbeit zwischen 
Kirchengemeinde und Kindertagesstätte
viele Chancen. Durch gemeinsame 
Gottesdienste, Feste und Aktionen werden 
die Begegnungsmöglichkeiten zwischen 
Gemeinde, Kindern und Eltern vielfältig 
bereichert. Kirchengemeinden können 
wesentlich dazu beitragen, dass junge 
Familien eine Beheimatung erfahren. 
Auch sog. Kirchenfernere können über 
die Kindertagesstätte Kirche einladend 
positiv erleben. In den größer werdenden 
Pfarreiengemeinschaften bzw. Pfarreien 
sind wohnortnahe Kindertagesstätten und 
Häuser für Kinder und Familien wichtige 
Orte der Erreichbarkeit, der Begegnung 
und Kommunikation für Familien.

Häuser für Kinder und Familien sind Orte 
ganzheitlicher Bildung. Durch den Bezug 
zur Kirchengemeinde erweitern die Kin-
der ihren Erfahrungs- und Lernhorizont 
erheblich. Sie können durch das Engage-
ment von Senioren das Miteinander der 
Generationen erfahren, Kirchenräume 
entdecken, soziale Einrichtungen kennen-
lernen und Feste und Riten erleben. Eine 
– wenn auch anfängliche – Berührung mit 
dem christlichen Glauben „ermöglicht es 
dem Kind, sich aus der verkürzten Wirk-
lichkeitserfassung unserer Welt heraus-
führen zu lassen“ (K. Lehmann). Kinder 
fragen auf  ihre Weise nach dem „Warum, 
Woher, Wohin…“. So ist es gut, wenn sie 
in einer christlichen Kindertagesstätte 
spürbar etwas vom Freundschaftsangebot 
Gottes erfahren.

In einer vielseitigen Elternarbeit konkre-
tisiert sich die Erziehungsgemeinschaft 
von Häusern für Kinder und Familien 
und Eltern. In der Phase der Familien-
gründung entwickeln Eltern nicht selten 
eine neue Offenheit für religiöse Fragen. 
Es gibt eine Sehnsucht nach Segenszu-
spruch und lebensbegleitenden Riten, 
besonders in sensiblen Phasen und 
Übergängen des Familienlebens. Auf  der  
der Basis des Vertrauens, das die Eltern 
der Kindertagesstätte entgegenbringen, 
und durch die Unterstützung seitens der 
Kirchengemeinde sollte den Eltern eine 
Begleitung in ihrer Suche angeboten 
werden. So ist es uns ein Anliegen, im 
Bistum auch die religionspädagogische 
Arbeit mit Kindern und Eltern im Zusam-
menspiel von Kirchengemeinde und Kin-
dertagesstätte zu fördern. Verschiedene 
Qualifizierungsmaßnahmen werden für 
Aus- und Fortbildung der Erzieher/-innen 
angeboten. Darüber hinaus besteht auch 
für Erzieher/-innen die Möglichkeit, geist-
liche Begleitung in Anspruch zu nehmen.

Kindertagesstätte und Kirchengemeinde 
profitieren beide von einer guten, inten-
siven Zusammenarbeit. Das wird beson-
ders deutlich, wenn die Kirchengemeinde 
als Träger der Einrichtung neben den 
vielen organisatorischen Anforderungen 
auch ihre inhaltliche Trägerrolle wahr-
nimmt und weiterentwickelt. Hiervon 
sind Pastoralteam, Kirchenvorstand und 
Pfarrgemeinderat betroffen.
Die Kirchengemeinde arbeitet sinnvoller-

weise gemeinsam mit der Kinderta-
gesstätte an einem familienpastoralen 
Konzept. 
Dazu bedarf  es auch weiterer Schritte, 
einer strukturellen Verankerung der Zu-
sammenarbeit von Kirchengemeinde und 
Kindertagesstätte: Im Pastoralteam sollte 
eine Person für das Arbeitsfeld Kinder-
tagesstättenpastoral benannt werden. 
Eine pädagogische Mitarbeiterin der 
Kindertagesstätte(n) wird in den Pfarr-
gemeinderat berufen. Darüber hinaus 
sind regelmäßige Treffen zwischen den 
Verantwortlichen der Kirchengemeinde 
und der Kindertagesstätte sinnvoll. Für 
die Zukunft ist auch die Abstimmung 
der verschiedenen Angebote und Profile 
der Einrichtungen in einer Pfarreienge-
meinschaft bzw. einer neuen, größeren 
Pfarrei anzustreben. Für die genannten 
pastoralen Aufgaben bietet das Seelsor-
geamt in Abstimmung mit der Abteilung 
Kirchengemeinden im Bischöflichen 
Generalvikariat und dem Caritasverband, 
Fachbereich Tageseinrichtungen für Kin-
der, Unterstützung an.

Vieles, was in den letzten Monaten und 
Jahren mit viel Engagement in Kinder-
tagesstätten, Häusern für Kinder und 
Familien und Kirchengemeinden entwi-
ckelt wurde, zeigt deutlich: Hier wächst 
ein starkes Stück Zukunft!

Dr. Daniela Engelhard
Leiterin des Seelsorgeamtes
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Rasante Entwicklung bringt 
neue Qualität

Monika Kleine-Kuhlmann, DiCV Fachbereich Tageseinrichtungen für Kinder
Maria Wecks, DiCV Fachbereich Tageseinrichtungen für Kinder

Bärbel Grote, BGV Familienseelsorge/Kindergartenpastoral
Hubert Bartke, BGV Abteilung Kirchengemeinden

Die zurückliegenden Monate waren 
geprägt von vielen öffentlichen Diskussio-
nen zum Thema Kinder- und Familien-
freundlichkeit und den damit einherge-
henden Veränderungsprozessen in den 
Kindertagesstätten. Noch im Jahr 2006 
waren die Betreuungsangebote in den 
Kindertagesstätten in Trägerschaft ka-
tholischer Kirchengemeinden im Bistum 
Osnabrück weitestgehend vergleichbar. 
Im Sommer 2006 reagierte das Bistum 
Osnabrück mit seinem Modellprojekt 
„Häuser für Kinder und Familien“ auf  die 
breit angelegte gesellschaftliche Diskus-
sion zu den veränderten Lebenswirklich-
keiten der Familien sowie zur Vereinbar-
keit von Familie und Beruf  und bildete 
eine entsprechende Arbeitsgruppe. In 
der Projektgruppe arbeiten die Fachleute 
aller zuständigen Bereiche mit: Vertreten 
sind die Fachberatung für Tageseinrich-
tungen für Kinder beim Diözesan-Caritas-
verband, der Fachbereich Kindertages-
stättenpastoral des Seelsorgeamtes und 
das Referat Beratung und Betreuung der 
Abteilung Kirchengemeinden im General-
vikariat. 

Als Grundlage der nachfolgenden Wei-
terentwicklung der Kindertagesstätten 
entwickelte die Arbeitsgruppe Eck-
punkte für die Konzeption von Häusern 
für Kinder und Familien in katholischer 
Trägerschaft. Die seinerzeit formulierten 
Eckpunkte, die im Laufe des Prozesses 
weiter fortgeschrieben werden, sind in 
einem Anhang zu dieser Dokumentation 
abgedruckt.1  
Die Projektgruppe ermittelte in Abstim-
mung mit der Bistumsleitung 26 Pilot-
einrichtungen in den unterschiedlichen 
Regionen des Bistums, die seit Sommer 
2006 an der Projektphase zur Weiterent-
wicklung von Tageseinrichtungen für Kin-
der zu Häusern für Kinder und Familien 
teilnehmen. 

1   Die jeweils aktuelle Fassung kann im Bischöf-

lichen Generalvikariat bei Frau Berelsmann, Tel.-Nr. 

0541-318151 oder per E-Mail unter AbteilungKirchen-

gemeinden@bgv.bistum-os.de abgerufen werden.

Voraussetzung für die Teilnahme der 
ausgewählten Kindertagesstätten am 
Projekt war, dass die Weiterentwicklung 
in enger Kooperation mit Vertretern der 
Kirchengemeinde als Träger der Tagesein-
richtung erfolgen würde. Im Rahmen der 
Unterstützung der Projekteinrichtungen 
wurden Fortbildungen für die Leiterinnen 
und Leiter der Tageseinrichtungen und 
Trägervertreter angeboten. Wie der Verän-
derungsbedarf  vor Ort ermittelt werden 
kann, wie man Schwerpunktsetzungen 
findet, wie Veränderungsprozesse ge-
plant, strukturiert und umgesetzt werden 
können, war Thema der Studientage 
mit den Leitungskräften. Trägervertreter 
und Leitungskräfte beschäftigten sich 
mit dem Thema Familienspiritualität in 
Zusammenhang mit der Vernetzung von 
Kirchengemeinde und Kindertagesstätte. 

Im zweiten Jahr des Projektverlaufs 
wurden in verschiedenen Reflexions-
treffen die z. T. sehr unterschiedlichen 
Entwicklungsprozesse in den jeweiligen 
Einrichtungen erörtert. Die in den Refle-
xionstreffen gewonnenen Erkenntnisse 
fanden im weiteren Prozessverlauf  Be-
rücksichtigung. 

Der  insgesamt  positive  Prozessverlauf  
darf  nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
auch Probleme zu bewältigen waren und 
noch immer zu bewältigen sind. Folgende 
Schwierigkeiten haben sich in besonderer 
Weise herauskristallisiert: 

•	 Die finanziellen und/oder zeitlichen 
Ressourcen für die Entwicklung und 
Umsetzung dieses Veränderungspro-
zesses sind in Einzelfällen unzurei-
chend. 

•	 Mangelnde organisatorische Rahmen-
bedingungen in der Zusammenarbeit 
von Trägern und Einrichtungen haben 
die Entwicklung des Prozesses zum 
Teil aufgehalten und behindert. 

•	 Unzureichende räumliche Bedingungen 
lassen nur eingeschränkte Entwick-
lungsmöglichkeiten zu. 

•	 Der Gestaltungsspielraum der Kirchen-
gemeinde als Träger der Tageseinrich-
tung für Kinder ist fast ausnahmslos 
von der Mitwirkungsbereitschaft der 
örtlichen Kommune oder des Trägers 
der öffentlichen Jugendhilfe abhängig. 
In einigen Fällen wurden die Vorstel-
lungen der Weiterentwicklung der 
Kindertagesstätte von den zuständigen 
Kommunen nicht oder nur teilweise 
mitgetragen. 

•	 Neben der auskömmlichen finanziellen 
und personellen Ausstattung der Kin-
dertagesstätte ist die ideelle Unter-
stützung bei der Weiterentwicklung 
der Kindertagesstätten unerlässlich. 
Hier war und ist ein entsprechendes 
Bewusstsein sowohl in den kirchlichen 
Gremien als auch in der Öffentlichkeit 
zu schaffen. 

Insgesamt ist eine rasante Entwicklung 
in den Kindertagesstätten festzustellen, 
deren Ende noch nicht absehbar ist. Das 
Fazit des Bistumsprojektes „Häuser für 
Kinder und Familien“ lautet: Die bisher 
gemachten Erfahrungen bestätigen den 
eingeschlagenen Weg eindrucksvoll. Die 
Entwicklung muss nun sukzessive in allen 
Einrichtungen angestoßen und vollzogen 
werden. Insgesamt ist festzustellen, dass 
die Veränderungsprozesse in den Kin-
dertagesstätten der Unterstützung von 
Kindern und Familien dienen. 
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Die bisherigen Erfahrungen ermutigen 
uns, den eingeschlagenen Weg in enger 
Zusammenarbeit mit den Kirchengemein-
den als Träger der Einrichtungen und den 
Kindertagesstätten konsequent fortzuset-
zen. Konkret heißt das: 

•	 Intensivierung der wertegebundenen 
kirchlichen Ausrichtung und Profilie-
rung des diakonischen Auftrags 

•	 Ausbau der Nutzung der kirchlichen 
Netzwerke und der darin enthaltenen 
Beratungsangebote

•	 Weitere bedarfsgerechte Ausweitung 
der Betreuungsangebote

•	 Schaffung von zusätzlichen Ganztags-
angeboten

•	 Ausweitung der Altersmischung
•	 Einrichtung von Krippenangeboten
•	 Anbindung von Tagespflege an die 

Tageseinrichtung

Je nach regionaler Lage werden die 
Häuser für Kinder und Familien ein sehr 
unterschiedliches Angebot entwickeln. 
Die Einrichtung soll vor Ort Antwort 
geben auf  die vielfältigen Lebenssitua-
tionen der Familien. Differenzierungen 
und Eigenprofilierung sind gewollt. Die 
Einrichtungen sind kein starres Gebilde, 
sondern befinden sich in einem ste-
tigen Entwicklungsprozess, der aktuelle 
Entwicklungen in den Familien aufnimmt, 
diese bewertet und sich daran immer 
wieder neu orientiert. 

Sowohl bei den Trägern als auch bei den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in den 
Einrichtungen ist wahrzunehmen, dass es 
eine hohe Motivation gibt, sich der neuen 

Situation zu stellen und die Weiterent-
wicklung der Tageseinrichtungen intensiv 
zu betreiben. Die gravierenden struktu-
rellen und inhaltlichen Veränderungen 
führen allerdings auch zu einem deutlich 
höheren Bedarf  an intensiver Beratung 
und Begleitung. Dieser Erkenntnis Rech-
nung tragend hat die Bistumsleitung u. a.
beschlossen, für die finanzielle Unter-
stützung zusätzlicher Angebotsstrukturen 
weitere Haushaltsmittel zur Verfügung zu 
stellen und die personellen Ressourcen 
der Fachberatung aufzustocken. 

Um die bisher gewonnenen Erkenntnisse 
und Erfahrungen aus dem Projekt in die 
weitere Entwicklung einfließen lassen zu 
können und den bisher nicht am Projekt 
beteiligten Einrichtungen eine breite 
Unterstützung zuteilwerden zu lassen, 
sind in den kommenden Jahren folgende 
Arbeitsschwerpunkte zu bewältigen: 
•	 Angebote von speziellen thematisch 

zugeschnittenen Fortbildungen über 
das Caritas-Jahresprogramm

•	 Einrichtung von Krippenarbeitskreisen 
in jeder Fachbereichsregion und ge-
zielte Fortbildung der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter für die Betreuung von 
Kindern unter drei Jahren

•	 Arbeit mit allen Leiterinnen und 
	 Leitern in den Leitungsrunden im  

Kindergartenjahr 2008/2009 zum  
Thema „Unser Weg vom Kindergarten 
zum Haus für Kinder und Familien“

•	 Weiterentwicklung der Logo-Kriterien 
und der Qualitätsstandards aller Ta-
geseinrichtungen im Bistum durch das 
Projekt „Qualität“

•	 Umsetzung eines familienpastoralen 
Konzeptes schwerpunktmäßig unter 
dem Gesichtspunkt Vernetzung der 
katholischen Tageseinrichtungen für 
Kinder und der Kirchengemeinde 
durch: 

-	 Stärkung der Träger in der inhalt-
lichen Wahrnehmung der Trägerauf-
gabe 

-	 Projekt- und themenorientierte 
Begleitung ausgewählter Seelsorge-
einheiten in der Vernetzung von 
gemeindlicher Familienpastoral und 
Kindertagesstätte 

-	 Integration des Themas „Vernetzte 
Familienpastoral“ in die Schulung der 
gemeindlichen Gremien

-	 Integration des Themas „Zusam-
menarbeit von Kirchengemeinde und 
Kindertagesstätte“ in die Umsetzung 
des Perspektivplanes 2015

-	 Übernahme des Aufgabenfeldes  
„Zusammenarbeit von Kirchenge-
meinde und Kindertagesstätte“ durch 
eine Person aus dem zuständigen 
Pastoralteam 

Neben diesen inhaltlichen Schwerpunkten 
beraten und begleiten die zuständigen 
Stellen auch künftig Kindertagesstätten 
und Kirchengemeinden bei der Schaffung 
organisatorischer, personeller, räumlicher 
und sonstiger für die Weiterentwicklung 
erforderlicher Rahmenbedingungen. 

Die Arbeit unserer Kindertagesstätten hat 
in den Häusern für Kinder und Familien 
eine neue Qualität erreicht. Diese neue 
Qualität wollen wir nach außen deutlich 
machen. Daher dürfen Kindertagesstät-
ten, die bestimmte festgeschriebene 
Kriterien erfüllen, künftig das Bistums-
logo „Haus für Kinder und Familien im 
Bistum Osnabrück“ führen. Details dazu 
sind in den entsprechenden Vergabekri-
terien festgelegt. Diese werden vor Ort 
überprüft, bevor das Logo als besonderes 
Qualitätsmerkmal verliehen wird. 

Die Mitglieder der diözesanen Steue-
rungsgruppe danken der Bistumsleitung 
für die positiv gesetzten Rahmenbedin-
gungen, die erheblich zum Gelingen des 
Projektes beigetragen haben und auch 
weiterhin beitragen werden. Gleicherma-
ßen gebührt den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern in den Kindertagesstätten 
als auch den verantwortlichen Träger-
vertretern ein besonderer Dank für das 
engagierte Mitwirken. Durch die Zusam-
menarbeit vieler Verantwortungsbereiche 
ist es gelungen, das breit geknüpfte 
kirchliche Netzwerk besser zu nutzen, um 
Familien zu stärken und zu unterstützen. 
Diesen in den Piloteinrichtungen einge-
schlagenen Weg gilt es nun bistumsweit 
fortzusetzen. 
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Unsere Einrichtung liegt in einer Tempo-
30-Zone mitten im Kurzentrum von Bad 
Rothenfelde. Während des Vormittags 
(7.30 bis 14 Uhr) besuchen 96 Kinder 
im Alter von drei bis sechs Jahren unser 
Haus. Untergebracht sind sie in vier 
altersgemischten Gruppen. Nachmittags 
bieten wir den Eltern einen Spielkreis 
für Kinder ab zwei Jahren, eine Eltern-
Kindgruppe und eine Ad-hoc-Betreuung 
an. Durch die Teilnahme am Pilotprojekt 
Häuser für Kinder und Familien sind 
folgende Angebote neu entstanden: Die 
Kinder haben die Möglichkeit, täglich 
oder nur an einzelnen Tagen, zu Mittag 
zu essen. An drei Nachmittagen bieten 
wir, auch ortsübergreifend, eine Ad-hoc- 
Betreuung für Kinder von zwei bis neun 
Jahren an. Einmal wöchentlich kommen 
zwei Seniorinnen aus dem Ort zum Vor-
lesen ins Haus. Einmal monatlich findet 
vormittags ein „Elterncafé“ statt, das auf  
Wunsch von der Gemeindereferentin oder 
der Leitung begleitet wird.

Wir wollen sowohl die Kinder als auch 
deren Familien, in Berührung bringen 
mit dem Grund des Lebens, den wir in 
Gott erkennen. Unser Haus für Kinder 
und Familien ist eine Tür für Eltern, die 
manchmal nur einen Kindergarten für ihr 
Kind suchen, dann aber viel mehr erleben 
und erfahren können – auch, dass die Kir-
che Raum für sie hat. Die kontinuierliche 

Zusammenarbeit der Leitung und der 
Erzieherinnen mit der Gemeinde- 
referentin unterstreicht die Verbindung 
zur Kirche als Trägerin der Einrichtung. 
Die Kinder erzählen zu Hause gern 
davon, wenn wir in der Kirche gemein-
same Katechesen erarbeiten oder wenn 
wir im Kindergarten Bibeltage durch-
führen. Diese Erzählungen machen viele 
Eltern neugierig – daraus ergibt sich die 
nächste Chance: In unserem monatlich 
stattfindenden Elterncafé oder bei einem 
Elternabend können wir die Rolle der Ge-
meindereferentin in der Kirchengemeinde 
und in der Kindertagesstätte erläutern, 
auf  Fragen reagieren und Anregungen 
entgegennehmen. 
Durch unser eigenes Glaubenszeugnis 
möchten wir Eltern und Großeltern in 
ihren Glaubensfragen begleiten, sie neu 
mit auf  den Weg nehmen. Viele Fami-
lien haben heute keinen oder nur wenig 
Bezug zur Kirchengemeinde. Durch 
diese regelmäßigen Begegnungen kann 
er entstehen. Auch die Einrichtung einer 
Minischola am Nachmittag in unserem 
Pfarrheim wird mit großem Interesse von 
den Familien, nicht nur aus unserem Kin-
dergarten, angenommen. Dabei lernen 
sie gleichzeitig einen weiteren Ort der 
Kirchengemeinde kennen, in dem Begeg-
nung möglich ist. Die Minischola begleitet 
unsere Wortgottesdienste am Samstag-
nachmittag. Sie sind eine Heranführung an 
die Feier der Liturgie und bieten ein regel-

mäßiges liturgisches Angebot zwischen 
Taufe und Erstkommunion. 
Auch die Kooperation zwischen den Gene-
rationen ist ein neu entstandenes Projekt. 
Einmal wöchentlich besuchen uns zwei 
Seniorinnen. Sie spielen mit den Kindern, 
lesen vor oder erzählen ihnen etwas. Eine 
Gruppe hält zusätzlich einen regelmä-
ßigen Kontakt zu einem Seniorenheim vor 
Ort. 
Seit unserer Teilnahme am Projekt 
„Häuser für Kinder und Familien“ hat 
sich auch unsere Stellung innerhalb 
der kirchlichen Gremien verändert. Die 
Kindertagesstätte ist nicht mehr nur 
ein lästiges, teures Anhängsel, sondern 
ein wesentliches Element im Leben der 
Kirchengemeinde. Zwischen Trägerver-
tretern (Kindergartenausschuss des 
Kirchenvorstandes, Pfarrgemeinderat), 
Hauptamtlichen und der Leitung der Kin-
dertagesstätte findet ein regelmäßiger in-
tensiver Austausch statt. Dadurch können 
wir auf  gesellschaftliche Veränderungen, 
Wünsche und Bedürfnisse der Eltern oder 
der Kommune zeitnah reagieren. All diese 
neuen Angebote sind nach und nach 
entstanden – nachdem sich bei uns eine 
Leidenschaft für das Projekt entwickelt 
hatte: „Wir wollten auf  jeden Fall dabei 
sein!“ 
Zunächst haben wir unsere Umstrukturie-
rung bekannt gemacht, in den Gremien 
der Kirchengemeinde, in Gemeinderats-
sitzungen, bei Vereinen und durch die 

Presse. Wir haben eine Bedarfserhebung 
durchgeführt und dann schrittweise da-
rauf  reagiert, immer mit der Perspektive: 
„Was ist möglich, was machen wir als 
Nächstes?“
Auch wenn das Projekt jetzt abgeschlos-
sen ist, werden wir immer auf  dem Weg 
bleiben, Veränderungen im Blick haben, 
Familien unterstützen und vor allen 
Dingen den Kindern wohlwollend entge-
gentreten.

Über die Kita den Kontakt zur Kirche finden
Nicole Muke, Gemeindereferentin; 

Hildegard Wacker, 
Leiterin Kindertagesstätte St. Elisabeth, Bad Rothenfelde

Kindertagesstätte
St. Elisabeth, 
Bad Rothenfelde
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Kindertagesstätte 
St. Josef, 
Belm

Haus für Kinder und Familien bietet umfassende 
Beratung im sozialen Brennpunkt

Elisabeth Stetskamp, Leiterin  
Kindertagesstätte St. Josef, Belm

In unserer Kindertagesstätte werden 92 
Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren 
von 7.30 bis 16 Uhr betreut. Wir haben 
zwei Regelgruppen, eine Ganztagsgruppe 
und eine integrative Gruppe.Einmal in 
der Woche trifft sich eine Krabbelgruppe 
mit Kindern von ein bis zwei Jahren in 
unserer Einrichtung. Die Spielgruppen-
kinder, die sich zweimal pro Woche bei 
uns treffen, sind zwei bis drei Jahre alt. 
Alle Kinder, die länger als 12.30 Uhr 
bleiben, erhalten ein Mittagessen. Die 
Kita liegt am Rande des sozialen Brenn-
punktes in BeIm, 37 Prozent der Kinder 
kommen aus diesem Gebiet und  
57 Prozent stammen aus Familien, in 
denen beide oder wenigstens ein Eltern-
teil einen Migrationshintergrund haben. 
Zu unseren Schwerpunkten gehören u.a. 
die Sprachförderung zum Erwerb der 
deutschen Sprache als Zweitsprache 
sowie ein ganzheitliches Konzept der 
Elternberatung. Dazu gibt es u.a. eine 
Sprechstunde des Caritasverbandes, eine 
Familiensprechstunde sowie eine Koope-
ration mit einer Familienhebamme.

In unserer Erziehungs- und Bildungstätig-
keit zeigten sich immer häufiger Entwick-
lungsdefizite bei den Kindern. Dieses war 
überwiegend bei Kindern zu beobach-
ten, die aus eher sozial schwachen und 
bildungsfernen Familienverhältnissen 
kommen. Außerdem beobachten wir, 
dass immer mehr Eltern in den ersten 
Lebensjahren ihrer Kinder überfordert 
und unsicher sind. Diese Familien haben 

einen besonderen Bedarf  an Information 
und Beratung. Für sie war ein niedrig-
schwelliges Beratungsangebot in einem 
bekannten und leicht zugänglichen Um-
feld notwendig. Die Kindertagesstätte ist 
der prädestinierte Ort, um den Familien 
einen leichten Zugang zu kompetenter 
Hilfe zu ermöglichen. Unser Angebot ist 
präventiv und unterstützt in allen Fami-
lien- und Erziehungsfragen. Optimal kann 
es sein, wenn die Hilfe schon mit Beginn 
der Schwangerschaft greift. Deshalb 
bieten wir die Zusammenarbeit mit einer 
Hebamme für Geburtsvorbereitungs- und 
Nachbereitungskurse und einen PEKIP-
Kurs an.
Ein solches Beratungsangebot kann eine 
Kindertagesstätte nicht alleine aufbauen 
– dafür konnten wir vorhandene Netz-
werke nutzen. 

Elterngespräche und ein vertrauensvoller 
Umgang mit den Eltern helfen, familiäre 
Probleme und Erziehungsschwierig-
keiten zu erkennen. Eine Erzieherin, die 
russisch spricht, ist zur Integrations-
lotsin ausgebildet worden und kann als 
Dolmetscherin und Vertrauensperson in 
kulturellen Fragen vermitteln. Schwierig-
keiten, die sich immer wieder neu stellen, 
sind Finanzierungsprobleme (Familien-
sprechstunde und PEKIP-Kurs) und der 
vertrauensvolle Zugang zu den problem-
behafteten Familien, die häufig aus einem 
anderen Kulturkreis stammen und ein 
sehr reserviertes Verhalten gegenüber 
Beratungen und Therapien haben. 

Hilfe vor Ort: Sprechstunde der Allgemeinen Sozialen 
Beratung zieht ins Haus für Kinder und Familien

Gabriele Bührs, 
Allgemeine Soziale Beratung Caritasverband

Ein Teil der umfassenden Beratungsan-
gebote in der Kindertagesstätte St. Josef  
ist die Sprechstunde der Allgemeinen 
Sozialen Beratung des Caritasverbandes. 
Mit dem Start des Projektes „Häuser für 
Kinder und Familien“ im Mai 2007 wurde 
die Kooperation zwischen dem Caritas-
verband für die Stadt und den Landkreis 
Osnabrück und der Belmer Kindertages-
stätte intensiviert.
Die bereits seit mehreren Jahren in Belm 
bestehende monatliche Sprechstunde 
der Allgemeinen Sozialen Beratung des 
Caritasverbandes wurde im September 
2007 in die Kindertagesstätte verlegt. An 
jedem dritten Montag im Monat kommt 
eine Mitarbeiterin der Allgemeinen 
Sozialen Beratung der Caritas in die Kita.
Die Sprechstunde in der Kita soll es den 
Eltern erleichtern, Hilfe in Anspruch zu 
nehmen: Sie können das Beratungsan-
gebot in vertrauter Umgebung nutzen, 
müssen nicht extra eine Beratungsstelle 
suchen und die Hürde überwinden, ein 
fremdes Gebäude zu betreten. Eltern mit 
Migrationshintergrund können ebenso 
das Beratungsangebot in Anspruch neh-
men, wie auch Familien, die ihren Alltag 
mit schwierigen Belastungen, wie zum 
Beispiel geringen finanziellen Ressourcen 
und Arbeitslosigkeit, bewältigen müssen. 
Die Allgemeine Soziale Beratung des 
Caritasverbandes kann mit ihrem Ange-
bot unterstützend wirken. Ein offenes Ohr 
für die Probleme der Ratsuchenden hilft, 
neue Perspektiven zu entwickeln. Die 

Caritas-Mitarbeiterin unterstützt Hilfesu-
chende bei finanziellen Notlagen, beim 
Umgang mit Anträgen und Formularen 
und vermittelt bei Bedarf  den Hilfesu-
chenden zu anderen Fachdiensten.
Die Mitarbeiterinnen der Kindertagesstät-
te sind ausführlich über das Beratungs-
angebot informiert worden und können 
Eltern auf  die Sprechstunde hinweisen 
und bei Bedarf  auch außerhalb der 
Sprechstunde den direkten Kontakt zur 
Mitarbeiterin des Caritasverbandes her-
stellen.
Beim thematischen Elternfrühstück 
konnten sich Eltern über das Beratungs-
angebot informieren. Die Termine der 
Sprechstunde werden in der örtlichen 
Presse und dem Gemeindeblatt der 
katholischen Kirchengemeinde veröffent-
licht. Die politische Gemeinde und die 
anderen Kindertagesstätten der Gemein-
de Belm sind über die Beratungstermine 
informiert. Die Sprechstunde ist offen für 
alle, die Hilfe benötigen, unabhängig von 
Religion, Herkunft oder Geschlecht.
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Hilfe anbieten, wo die Familien sind
Zum Pilotprojekt der Häuser für Kinder und Familien gehört auch eine engere Vernetzung mit 
den Hilfsangeboten der Caritas. In manchen Häusern bietet die Allgemeine Soziale Beratung 
(ASB) der Caritas und der Fachverbände SkF und SKM ihre Sprechstunden an. Mit gutem Erfolg, 
meint Kunigunde Dallmöller, Referentin für den Bereich Allgemeine Soziale Beratung beim 
Diözesan-Caritasverband in Osnabrück.

Frau Dallmöller, warum gehen Sie mit Ihrer Arbeit 
in die Kindertagesstätten?
Wir wollen auf  diesem Weg Familien mit 
Problemen möglichst frühzeitig mit un-
serem Hilfsangebot erreichen. Unser Ziel 
mit der ASB in der Kindertagesstätte ist, 
die Angebote zu den Familien zu bringen. 
Als ASB sind wir oft die erste Kontakt-
stelle für Menschen mit allen möglichen 
Problemen, häufig mit verschiedenen 
Problemlagen auf  einmal. Da ist den 
Betroffenen oft gar nicht klar, wo sie 
zuerst anpacken sollen. Aufgabe der ASB 
ist dann, mit dem Betroffenen zu klären, 
welche Hilfe möglich und nötig ist, und 
dann ggf. auch den Kontakt mit spezi-
ellen Fachdiensten wie z.B. Schuldner-, 
Sucht- oder Erziehungsberatung herzu-
stellen. Es macht Sinn, mit einer solchen 
ersten Anlaufstelle auch dort zu sein, wo 
die Familien sind.

Was für Chancen bieten sich durch die Zusam-
menarbeit? 
Wir können Familien sehr frühzeitig über 
mögliche Hilfeangebote informieren und 
sie mit unseren Angeboten erreichen. 
Die Familien kennen dann ein Gesicht, 
weil viele Beraterinnen und Berater in 
Elterncafés und bei Elternabenden un-
sere Arbeit vorgestellt haben. Sie wissen 
also, bei wem und für welche Themen 
gibt es Hilfe. Ein weiterer Punkt sind die 
Leitungen und die Erzieherinnen. Wir 
können sie durch die engere Zusam-
menarbeit sensibilisieren, Probleme zu 

erkennen und mit ihnen überlegen, wie 
die erkannten Probleme angesprochen 
werden können. 

Das heißt durch die Kooperation mit dem Haus für 
Kinder und Familien werden die Erzieherinnen zu 
einer Art Frühwarnsystem? 
Das könnte man so sagen. Wir erörtern 
mit ihnen, wie sie Probleme erkennen 
und überlegen, wie sie sie ansprechen 
können. Wenn sie bei einer Familie, einer 
Mutter, einem Vater ein Problem erken-
nen, können sie entweder erst mit den 
ASB-Mitarbeitern Kontakt aufnehmen und 
überlegen, was zu tun ist, oder gleich die 
Familie ansprechen und wenn gewünscht 
die Verbindung zur ASB herstellen. 

Wenn Familien aus den Häusern für Kinder und 
Familien zu ihnen kommen – geschieht das aus ei-
genem Antrieb oder so, wie sie gerade beschrieben 
haben, indem die Erzieherinnen den Anstoß geben? 
Das ist sehr unterschiedlich. Teils stellen 
die Erzieherinnen den Kontakt her und 
teils nehmen Ratsuchende direkt den 
Kontakt mit der Beratungsstelle auf. Die 
Beratung der ASB erfolgt grundsätz-
lich auf  der Basis der Freiwilligkeit, die 
Beraterinnen und Berater unterliegen 
der Schweigepflicht. In einigen Häusern 
haben wir regelmäßige Sprechstunden, 
die sehr gut angenommen werden. Das 
hängt auch davon ab, wie die räumlichen 
Möglichkeiten in der Kita sind: Manche 
Klienten gehen nicht so gerne vor Ort zur 
Beratung, sondern gehen lieber in die Be-

ratungsstellen. Dort wird oft erst im Laufe 
des Gespräches klar, dass der Kontakt 
durch das Haus für Kinder und Familien 
entstanden ist, dass sie dort von dem 
Angebot erfahren haben.
 
Gibt es durch die Angebote in den Häusern für 
Kinder und Familien einen zusätzlichen Bedarf an 
Beratung?
Ja, es gibt eine zusätzliche Nachfrage 
dadurch, dass Familien nun wissen, dass 
es das Angebot ASB gibt und welche 
Gesichter sich hinter diesem Angebot 
verbergen. Dadurch sind sie ermutigt und 
in die Lage versetzt, ihren Bedarf  über-
haupt zu äußern. Dann entsteht dort, wo 
eine intensive Zusammenarbeit gelingt, 
natürlich eine größere Inanspruchnahme 
des Angebotes. Von beiden Seiten ist 
dazu aber ein langer Atem notwendig. 
Das ist nichts, was man heute beginnt 
und dann läuft alles. Man muss sich mit-
einander vertraut machen.

Warum kommen die Menschen denn nicht in die 
Beratungsstelle? Warum brauchen wir den Umweg 
über das Haus für Kinder und Familien?
Ich sehe es nicht als Umweg, sondern 
als einen weiteren Zugang zu den Bera-
tungsangeboten. Vielfach ist es sogar der 
naheliegende, der direkte Weg aus Sicht 
der Familien. Viele scheuen sich nach wie 
vor, Hilfe zu suchen oder wissen nicht, wo 
und wie sie sie erhalten können. Wenn 
ich den Berater schon mal in der Kita 
getroffen oder sogar gesprochen habe, ist 
der Weg näher. Ich kann mich auch zum 
Beispiel beim Elternabend ganz offen 
über die Beratungsangebote informieren. 
Die Beraterinnen und Berater stellen in 
der Kindertagesstätte ihre Arbeit vor. So 
können sich die Eltern unverbindlich in-
formieren, wissen wohin sie sich wenden 
können, ohne dass jemand mitbekommt, 
dass sie Hilfe benötigen.

Mit welchen Problemen kommen diese Familien 
zu Ihnen?
Es sind die unterschiedlichsten Frage-
stellungen, mit denen Familien kommen. 
Vielfach sind es Fragen zu finanziellen 
Notsituationen und Problemen, zu Eltern-
Kind-Kuren, Familienferien,  dann zum 
Arbeitslosengeld II – habe ich Anspruch 
darauf, wie stelle ich einen Antrag, ist 
der Bescheid korrekt, usw.? Dann geht es 
auch um Erziehungs- und Partnerschafts-
probleme. Je nach Problemlage stellen 
wir den Kontakt zu den Fachdiensten her. 
Vielen fällt es schon schwer, zum Beispiel 
einen Termin mit der Schuldnerberatung 
zu vereinbaren. Dann unterstützen wir 
und vereinbaren einen Termin. Aber es 
gibt auch Menschen, die das nicht möch-
ten, sondern nach einer ersten Beratung 
den Rest selber regeln. 

Die Beratung im Haus für Kinder und Familien ist 
für Sie eine sinnvolle Ergänzung Ihrer Beratungs-
angebote. Muss man das Konzept jetzt nicht auf 
alle Kindertagesstätten übertragen?
Wir haben etliche Anfragen von wei-
teren Kindertagesstätten, die gerne das 
Beratungsangebot in ihre Einrichtung 
integrieren möchten. Das ist eine gute 
Möglichkeit, Familien sehr früh mit dem 
Hilfesystem der Caritas zu erreichen, um 
präventiv tätig werden zu können. Mit 
dem jetzigen Personalschlüssel können 
wir das aber nicht leisten – wir haben 
mehr als 200 Kindertagesstätten und 
nur etwas mehr als acht Vollzeitstellen 
in der ASB bei den örtlichen Caritasver-
bänden und Fachverbänden. Die ASB-
Stellen leisten umfassende Beratung für 
alle Menschen, die Hilfe anfragen. In den 
letzten Jahren verzeichnen sie auch unab-
hängig von der Zusammenarbeit mit den 
Häusern für Kinder und Familien einen 
starken Anstieg der Beratungsanfragen.
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Kindertagesstätte 
St. Michael, 
Emden

Stütze und Ratgeber – Familien durch 
gemeinsame Aktivitäten stärken

Dagmar Spannhoff, Leiterin
Kindertagesstätte St. Michael, Emden 

In unserer Einrichtung werden in der 
Zeit von 7 bis 17 Uhr bis zu 117 Kinder 
betreut. Im Vormittagsbereich nehmen 
wir Kinder ab dem dritten Lebensjahr 
auf, im Nachmittagsbereich bereits ab 
dem zweiten Lebensjahr. Zurzeit streben 
wir eine entsprechende Erweiterung der 
Betriebserlaubnis für den Vormittagsbe-
reich an. Eltern können zusätzlich zum 
sogenannten Regelplatz weitere Betreu-
ungszeiten buchen. Während der Som-
merferien bieten wir ehemaligen Kinder-
gartenkindern bis zum zweiten Schuljahr 
eine Ferienbetreuung an.
Durch die Weiterentwicklung zum Haus 
für Kinder und Familien war es uns 
möglich, morgens bereits um 7 Uhr zu 
öffnen. Unsere Schließungstage haben 
wir sehr reduziert. Wir bieten umfas-
sende kostenlose Beratungsangebote an 
(soziale Beratung, Hilfe beim Ausfüllen 
von Anträgen, Mediation u.a.), haben 
zwei Eltern-Kind-Gruppen über unser 
Projekt gründen können, die sich aus 
räumlichen Gründen im Gemeindehaus 
treffen, vermitteln in Kooperation mit 
dem Familienservice-Büro unserer Stadt 
Tagespflege und bieten Elternkurse der 
verschiedensten Art (Handwerkszeug für 
Kinder, Entspannungsübungen für den 
Alltag) an. Wir haben einen Förderverein 
gegründet, der die Projektidee stützt und 
dessen Mitglieder ehrenamtlich bei uns 
tätig sind.

Bevor wir mit der Umsetzung des Pro-
jektes beginnen konnten, war es wich-
tig, mit dem gesamten Team „Ja“ dazu 
zu sagen. Ohne das Engagement der 
Mitarbeiterinnen, das oftmals weit über 
das tägliche Arbeitspensum hinaus geht, 
wäre die Weiterentwicklung nicht mög-
lich gewesen. Ebenso wichtig war es, 
den Träger unserer Einrichtung sowie die 
Gremien des Kirchenvorstandes und des 
Pfarrgemeinderates aktiv mit in die Um-
setzung einzubinden. Diese Transparenz 
ermöglichte der Gemeinde einen raschen 
Zugang zur Projektidee. Die Gründung 
unseres Fördervereins und die Einbin-
dung der damit verbundenen ehrenamt-
lichen Ressourcen hat uns unterstützt 
und sehr bereichert.
Unser Ziel war und ist es, mit dem Haus 
für Kinder und Familien einen Ort der 
Begegnung, des Miteinanders und des 
Lernens zu schaffen. Wir arbeiten nah 
an den Familien und den damit verbun-
denen, vielschichtigen Lebenssituationen. 
Dabei verstehen wir uns als Stütze und 
Ratgeber, ermöglichen Hilfe zur Selbsthil-
fe und bieten ein umfassendes Beratungs-
angebot an. 
Unsere abwechslungsreiche, lebens-
nahe Programmgestaltung ermöglicht 
es uns, unterschiedliche Generationen 
anzusprechen. Dadurch haben wir einen 
direkteren und intensiveren Zugang zu 
den unterschiedlichen Gruppen unserer 

Kirchengemeinde, den Kindergartenfami-
lien, unserer Nachbarschaft und anderen 
Emder Bürgern. Unsere Angebote stehen 
allen genannten Personengruppen zur 
Verfügung. Familientage und gemeinsame 
Aktivitäten von Kindern mit ihren Eltern 
stärken die Familien und das Verständnis 
von Gemeinschaft. Ein sonntägliches Ge-
meindefrühstück spricht gerade junge Fa-
milien mit ihren Kindern sowie Senioren 
unserer Kirchengemeinde an. Es endet 
mit dem Besuch der heiligen Messe in 
unserer Kirche. Die Kinderkirche ermög-
licht es zudem, christliche Werte und 
Inhalte unseres Glaubens zu vermitteln.
Veranstaltungen in unserer Kirche („Die 
Karwoche gemeinsam erleben“ oder 
„Fermate“– Andacht zum Wochenschluss) 
ermöglichen Familien unseres Hauses 
oder anderen Bürgern unserer Stadt, 
unsere Hauskirche kennen zu lernen. Um 
ein so breit gefächertes Angebot vorhalten 
zu können, wurden Kooperationen und 
Netzwerke aufgebaut. Wichtig dabei war, 
mit bereits bestehenden guten Angebo-
ten (z.B. der Ferienbetreuung) nicht in 

Konkurrenz zu treten, sondern heraus-
zufinden, was bei uns selbst „Sache“ 
ist und was umgesetzt werden kann. 
Die Transparenz unserer Arbeit und die 
Mitarbeit von ehrenamtlichen Mitstrei-
tern aus Elternschaft, Kirchengemeinde, 
Förderverein und der Nachbarschaft 
haben uns schnell Bedarfe und Wünsche 
aufgezeigt, die wir individuell in unserem 
Stadtbereich umsetzten. Gespräche mit 
ortsansässigen Institutionen und Verei-
nen haben zum Ergebnis gehabt, dass wir 
voneinander wissen, uns gegenseitig stüt-
zen und gegebenenfalls in Kooperation 
miteinander getreten sind. Wir sind sehr 
zufrieden mit dem bereits Erreichten und 
werden auch weiterhin alles dazu tun, 
dass unser Haus für Kinder und Familien 
ein Ort der Begegnung, des Miteinanders 
und des Lernens bleibt.
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Das Haus für Kinder und Familien hat 
den Kreis derer, die sich der Kinderta-
gesstätte St. Michael verbunden fühlen 
oder dessen Angebote nutzen, erheblich 
erweitert. Nachbarn, Gemeindemitglieder 
und selbst Menschen ohne zunächst er-
kennbare Verbindung zum Haus bringen 
sich – neben den „üblichen Verdächti-
gen“, den Erzieherinnen und Kindergar-
teneltern – in dieses Haus ein: sei es als 
Mitglied im Förderverein, Spender, Helfer 
bei Veranstaltungen oder Referenten bei 
der Familienbildung. 
Das Haus für Kinder und Familien wird 
in der Öffentlichkeit bewusst wahrge-
nommen und erfährt eine breite positive 
Unterstützung. Die Einrichtung – und 
damit in erster Linie die Kinder – erhalten 
ein vielfältigeres Angebot. Die zahlreichen 
Veranstaltungen, die sich an die unter-
schiedlichsten Altersgruppen richten, 
machen das Haus punktuell zu einem 
generationenübergreifenden Treffpunkt. 
 
Die Betreuung ist umfassender und 
flexibler geworden. Dazu gehören die Aus-
weitung der Betreuungszeiten werktags 
(nach Abfrage des Bedarfs), die flexib-
lere Gestaltung in den Ferienzeiten und 
gesonderte Angebote (z.B. „Unter Freun-

den“, die gelegentliche Betreuung an 
Samstagen). Letztgenanntes richtet sich 
auch an Grundschulkinder, ähnlich positiv 
ist die einmal wöchentlich eingeführte 
Betreuung von Zweijährigen („Lütje Lüe“) 
zu sehen, die Kinder an die Kindertages-
stätte heranführt. 
 
Daneben bietet das Haus für Kinder 
und Familien eine Fülle von Beratungs-
angeboten an, die insbesondere den 
förderungsbedürftigen Familien zugute 
kommen. Dabei ist hilfreich, dass es sich 
um niedrigschwellige Angebote handelt, 
die die Eltern oder Alleinerziehenden dort 
abholen, wo es nötig ist. Die räumliche 
Kombination mit der Kindertagesstätte 
erleichtert dabei den Kontakt. Die 
Familienbildung spricht alle Eltern und 
weitere Gruppen im Umfeld der Kinder-
tagesstätte an. Dabei werden Talente der 
Eltern und anderer Interessierter genutzt. 
So entsteht eine enge Bindung aller Teil-
nehmer an die Einrichtung.

Nicht nur die „üblichen Verdächtigen“ – 
Haus für Kinder und Familien erweitert Netzwerk

Dr. Dirk Lüerßen, 
Vorsitzender des Fördervereins der Kindertagesstätte St. Michael, Emden
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Große Ferien – große Probleme? 
Ferienbetreuung entlastet Familien

Brigitte Kloßek, Leiterin 
Kindertagesstätte St. Josef, Emsbüren

Im Haus für Kinder und Familien St. Josef  
in Emsbüren betreuen neun Mitarbeiter-
innen 100 Kinder im Alter von drei bis 
sechs Jahren in vier Gruppen. Die Regel-
öffnungszeit ist von 7.15 bis 13 Uhr. 
Darüber hinaus besteht seit zwei Jahren 
das Angebot „Emsland Kinderland“, eine 
Möglichkeit zur kurzfristigen Betreuung. 
Diese Form der Betreuung wird in der 
Adventszeit auf  Samstagvormittage mit 
einem gemeinsamen Mittagessen ausge-
weitet. Weitere Angebote sind die Ausbil-
dung und Vermittlung von Tagesmüttern; 
für plötzlichen Bedarf  bei Krankheit 
etc. bieten wir Ad-hoc-Betreuung an. 
In unseren Räumen finden Treffen der 
Tagesmütter statt, die diese zurzeit noch 
selbst organisieren. In regelmäßigen 
Geburtsvorbereitungskursen bekommen 
wir schon Kontakt zu unseren zukünftigen 
Familien. In Zusammenarbeit mit ver-
schiedenen Fachstellen und Institutionen 
ermöglichen wir in unseren Räumen eine 
individuelle Beratung der Eltern durch 
verschiedene Dienste wie Frühförderung 
und Angebote von anderen Therapeuten, 
die ihre Therapien zum großen Teil auch 
in unserem Haus durchführen. Wir planen 
verschiedene Bildungsangebote für Kin-
der und Eltern in Zusammenarbeit mit 
der LEB und der Verbraucherberatung. 
Wir haben einen regen Austausch unserer 
Kinder mit den Senioren des Elisabeth-
Hauses. Es gibt regelmäßige monatliche 
Treffen mit Musik, Spiel und Tanz sowie 
Vermittlung von Traditionen.

In Emsbüren gibt es drei Kindertages-
stätten. Gemeinsam bieten wir in den 
Schulferien eine Ferienbetreuung für 
Kindergartenkinder und Schulkinder der 
ersten und zweiten Klassen an. Unser 
gemeinsames Ziel ist es, die Familien zu 
entlasten, ihnen eine weitgehend flexi-
ble Urlaubsgestaltung zu ermöglichen. 
Auf  der anderen Seite halten wir es für 
notwendig, dass Kinder auch mal aus-
spannen können. Deshalb war es für uns 
von Anfang an klar, dass wir in den Som-
merferien mindestens eine Woche ganz 
geschlossen haben. 

Während der Schulferien verringert sich 
die Zahl der anwesenden Kinder in den 
Kindertagesstätten deutlich, es bleiben 
viele Kinder während der gesamten Feri-
en zu Hause – auf  der anderen Seite gibt 
es Familien, die darauf  angewiesen sind, 
dass ihre Kinder einen großen Teil der 
Ferien betreut werden. Den Anfang mach-
ten wir mit einem „runden Tisch“, an 
dem die Leiterinnen der drei Emsbürener 
Kindertagesstätten teilnahmen. Danach 
folgten eine Bedarfsermittlung in jeder 
Einrichtung und das gemeinsame Aus-
werten der Rückmeldungen von Eltern. 
Die Planung des Ferienangebotes wurde 
ebenfalls gemeinsam erarbeitet.

Wir befinden uns zurzeit noch in einer 
Probierphase, das heißt, wir testen 
verschiedene Modelle. Im vergangenen 
Jahr bot jeweils eine Einrichtung wochen-
weise die Ferienbetreuung für die ganze 
Gemeinde an. In diesem Jahr können 
Kindergartenkinder und Schulkinder in 
„ihrer“ Kindertagesstätte betreut werden. 
Die Mitarbeiterinnen aller Einrichtungen 
machen versetzt Urlaub.
Die inhaltliche Durchführung der jewei-
ligen Betreuung liegt in den Händen des 
einzelnen Kindergartenteams. Es werden 
auch Kinder aus den Integrationsgruppen 
betreut. 
Die Öffentlichkeitsarbeit, Gestaltung von 
Anmeldeformularen, Anschreiben an 
Eltern, Rechnungsstellung, evtl. Verpflich-
tung von zusätzlichem Personal liegt in 
den Händen der Leiterin des Hauses für 
Kinder und Familien. Die Auswertung 
der diesjährigen Betreuung werden wir 
wieder gemeinsam vornehmen. 
Um zufriedenstellend arbeiten zu können, 
sind die regelmäßigen gemeinsamen Ab-
sprachen sehr wichtig und unerlässlich. 
Jeder muss bereit sein, ein Stück weit 
eigene Vorstellungen zurückzunehmen 
und andere Ideen zu akzeptieren. Wir 
lernen in der praktischen Arbeit, denn es 
gibt keine Rezepte, die man direkt auf  

Kindertagesstätte 
St. Josef, 
Emsbüren

unseren Ort übertragen kann. So müs-
sen wir immer wieder hinterfragen und 
schauen, ob das Angebot angemessen 
und bedarfsgerecht ist. Ebenso wichtig 
ist es, dass alle Mitarbeiterinnen hinter 
der gemeinsamen Aufgabe stehen. So 
können vorhandene Ressourcen sinnvoll 
eingesetzt und genutzt werden. Teamar-
beit ist gefragt.

Abschlussdokumentation
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Auf dem Spielplatz und am Wochenende
Petra Hohnhorst, Leiterin 

Kindertagesstätte St. Bonifatius, Lingen

In der Kindertagesstätte St. Bonifatius 
in Lingen sind zurzeit eine altersüber-
greifende Gruppe, eine Regelgruppe, 
eine Ganztagesgruppe und eine Schul-
kindbetreuung eingerichtet. Dadurch 
können 75 Kindergartenkinder und 20 
Schulkinder in der Zeit von 7.15 bis 18 
Uhr betreut werden. Seit 2006 haben wir 
eine durchgängige Betreuungszeit über 
das gesamte Jahr, ohne Schließungstage. 
Im September 2006 starteten wir mit 
einer Kleingruppe zur Schulkinderbetreu-
ung. Daraus entwickelte sich nach einem 
räumlichen Ausbau eine Gruppe mit 20 
Kindern, die von der Schule abgeholt 
werden, anschließend zu Mittag essen, 
unter Betreuung ihre Hausaufgaben erle-
digen und gemeinsam die Freizeit bis 18 
Uhr gestalten. Seit August 2007 ist eine 
Regelgruppe zur altersübergreifenden 
Gruppe umstrukturiert worden, um dem 
Betreuungsbedarf  der Kinder unter drei 
Jahren entgegenzukommen. 

Seit Dezember 2007 bietet unsere Kin-
dertagesstätte am Freitag von 14 bis 18 
Uhr und am Samstag von 10 bis 18 Uhr 
eine Wochenendbetreuung an. In Zusam-
menarbeit mit der Stadt Lingen möch-
ten wir so das Betreuungsangebot für 
Familien im Emsland erweitern. Familien 
aus Lingen und Umgebung können ihre 
Kinder, auch Kinder mit Behinderung, im 
Alter von drei bis zehn Jahren durch uns 
verlässlich pädagogisch betreuen lassen. 
Diese Betreuung kostet pro Stunde und 
Kind 2,50 Euro und ist in der Regel ohne 
vorherige Anmeldung zu nutzen. Nur 
Kinder mit Behinderung müssen bis zum 
vorhergehenden Mittwoch angemeldet 
werden, damit rechtzeitig eine heilpäda-
gogisch ausgebildete Betreuungsperson 
organisiert werden kann. Unser Ziel ist 
es, dieses Angebot in der Stadt Lingen 

dauerhaft zu etablieren, so dass jede 
Familie eine entlastende und verlässliche 
Betreuung am Wochenende nutzen kann. 
In Gesprächen mit der Stadt wurde die 
Finanzierung dieses Projektes gesichert. 
Personalbedarf, Personalkosten, Materi-
alkosten, Räumlichkeiten – alles wurde 
bedacht, um einen reibungslosen Ablauf  
der Betreuung zu gewährleisten. Um die 
Betreuung auch für Kinder mit Behin-
derung anzubieten, mussten zusätzlich 
heilpädagogisch ausgebildete Personen 
gewonnen werden. Diese besondere He-
rausforderung wurde in Zusammenarbeit 
mit dem Christophorus–Werk gelöst.

Kindertagesstätte 
St. Bonifatius, 
Lingen

Parallel zur verlässlichen Wochenendbe-
treuung bieten wir seit Juni 2008 auch 
eine Spielplatzbetreuung an. In den 
entsprechenden Zeiten werden der Spiel-
platz „Am Pulverturm“ und der benach-
barte Spielplatz unserer Kita miteinander 
verbunden. Anders als die Wochenend-
betreuung richtet sich das Angebot am 
Spielplatz an Kinder zwischen sechs und 
zwölf  Jahren. Außerdem ist die Betreu-
ung für die Familien kostenfrei und offen, 
wobei die Verantwortung und Aufsichts-
pflicht für die Kinder hier bei den Eltern 
liegt. Im 14-tägigen Rhythmus wechselt 
das Angebot auf  dem Spielplatz: In der 
einen Woche geben wir „nur“ Spielzeug 
heraus und stehen als Ansprechpartner 
vor Ort zur Verfügung, in der zweiten 
Woche machen wir ein großes Aktionsan-
gebot. 

Wochenend- und Spielplatzbetreuung: 
Die Varianten bieten den Eltern die 
Möglichkeit,  zwischen verlässlichen und 
offenen Betreuungsformen zu wählen. 
Beide Angebote werden konzeptionell ste-
tig weiterentwickelt, um auf  die individu-
ellen Bedürfnisse und Anforderungen der 
Familien zu reagieren. 

Abschlussdokumentation
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Im September 2006 ist unser Haus für 
Kinder und Familien als Familienzentrum 
an den Start gegangen. In der Stadt 
Lingen hat der Landkreis Emsland insge-
samt vier Familienzentren eingerichtet. 
Jedes Familienzentrum arbeitet eng mit 
den umliegenden Kindertagesstätten 
zusammen. Gemeinsam bilden sie einen 
Bezirk. Zu unserem Bezirk gehören vier 
weitere Einrichtungen. Ziel war es, die 
Zusammenarbeit zwischen den Einrich-
tungen zu verbessern. Konkurrenzdenken 
und Alleingänge sollten durch gemein-
same Weiterentwicklung, Beratung und 
gegenseitige Bereicherung abgelöst 
werden.
Regelmäßige Treffen der Leitungen waren 
ein erster Schritt in diese Richtung. Diese 
finden im Wechsel in jeder Einrichtung 
statt. So ist – besonders in der Anfangs-
zeit – ein gegenseitiges Vorstellen der 
Einrichtung und ein intensiveres Kennen-
lernen möglich gewesen. Zu Beginn der 
Treffen berichtete jede Einrichtung von 
ihrer Arbeit und der aktuellen Situati-
on in der Kindertagesstätte. Durch die 
verschiedenen Erfahrungen, die jeder 
Einzelne aus seiner bisherigen Arbeit ein-
bringen kann, entsteht oftmals ein guter 
Austausch. Probleme werden gelöst, das 
weitere Vorgehen besprochen. Weiter 
wird versucht, den Fokus im Hinblick auf  
familienunterstützende Angebote auf  den 
gesamten Bezirk zu richten, um Möglich-
keiten der Kooperation auszuloten. Be-
reits im Vorfeld eines jeden Treffens wird 
eine Themenliste/Tagesordnung erstellt. 

Alle Teilnehmer schickten der Leiterin des 
Hauses für Kinder und Familien Themen-
wünsche und Anliegen zu. Diese werden 
gesammelt an alle weitergeleitet. So haben 
alle die Möglichkeit sich vorzubereiten. 
Wichtig ist auch, einen Zeitrahmen fest-
zulegen, damit wirklich alle bis zum Ende 
des Austauschs dabei sind. 
Informationen, die schnell weitergegeben 
werden müssen, werden per E-Mail wei-
tergeleitet. Dieses Medium hat sich für 
unseren Bezirk sehr bewährt. Alle haben 
jederzeit den gleichen Informationsstand. 
Vorraussetzung für ein gutes Gelingen in 
der Zusammenarbeit ist an erster Stelle 
die Bereitschaft, mit den anderen Lei-
tungen zu kooperieren. 
Rückblickend ist festzustellen, dass das 
„Bezirksdenken“ erst wachsen musste.  
Alle waren gewohnt, für ihre Einrichtung 
zu denken. Mittlerweile hat sich dieses  

Kindertagesstätte 
Maria Königin, 
Lingen

gewandelt, so dass z.B. Angebote als 
Möglichkeit für alle anderen weitergege-
ben und Fortbildungen gemeinsam durch-
geführt werden.
Schwierig stellt sich die besondere Situ-
ation in der Trägerschaft dar. Drei Ein-
richtungen (darunter das Haus für Kinder 
und Familien selbst) gehören zur Kirchen-
gemeinde Maria Königin. Die anderen 
zwei Kindertagesstätten haben andere 
Träger. Durch den gemeinsamen Träger 
haben die Leitungen der Kindertagesstät-
ten der Gemeinde Maria Königin schon 
immer eng zusammengearbeitet. Viele 
Informationen werden wie selbstverständ-
lich untereinander und mit dem Träger 
ausgetauscht. Für die Leiterin des Hauses 
für Kinder und Familien ergibt sich daher 
die ständige Herausforderung, alle be-
zirkswichtigen Informationen möglichst 
zeitnah an alle Beteiligten weiterzugeben.

Konkurrenzdenken überwinden, 
Zusammenarbeit verbessern

Anke Rohling, Leiterin 
Kindertagesstätte Maria Königin, Lingen

Unsere Kindertagesstätte Maria Königin 
begleitet insgesamt 75 Kinder. Diese 
werden in drei Gruppen von jeweils zwei 
Erzieherinnen betreut. Die Kinder im 
Alter von drei bis sechs Jahren können 
unsere Einrichtung montags bis freitags 
in der Zeit von 7 bis 14 Uhr besuchen.
Seit Bestehen des Hauses für Kinder und 
Familien sind verschiedenste Angebote 
ins Leben gerufen worden: Wir haben eine 
Kinderkrippe und eine weitere altersüber-
greifende Gruppe eingerichtet und in al-
len Gruppen eine Mindestbetreuungszeit 
von fünf  Stunden eingeführt. Bei uns gibt 
es zwei bilinguale Gruppen. Alle Kinder 
haben mittags die Möglichkeit, gemein-
sam mit ihren Eltern ein warmes Essen 
zu bekommen. Die Schließungstage sind 
stark reduziert worden bzw. im Familien-
zentrum selber wird eine ganzjährige Öff-
nung vorgehalten. Für Grundschulkinder 
wird in den Oster-, Sommer- und Herbst-
ferien ein Ferienhort im nahe gelegenen 
Pfarrzentrum angeboten. Familien, denen 
das derzeitige Angebot nicht ausreicht, 
können wir größtenteils durch eine Tages-
mutter weiterhelfen. Des Weiteren verste-
hen wir uns als Servicestelle für Familien 
und halten vielfältige Informationen über 
Beratung, Vereins- und Verbandsleben in 
der Gemeinde und vieles mehr bereit.

Abschlussdokumentation
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Die Krippe als erweitertes Betreuungsangebot 
für unser Haus  

Mechtild Bergmann, Leiterin 
Kindertagesstätte Sancta Maria, Melle-Gesmold 

Unser Haus „Sancta Maria“ für Kinder 
und ihre Familien arbeitet nach einem 
offenen Konzept mit dem Ziel der indi-
viduellen Förderung und Begleitung der 
Kinder zu mehr Eigenständigkeit und 
Selbstverantwortung. In unserer Einrich-
tung können 93 Kinder im Alter von null 
bis sechs Jahren in einem Betreuungs-
umfang von täglich bis zu sechs Stunden 
aufgenommen werden. Wir haben eine 
integrative Gruppe und seit November 
2007 eine Krippengruppe für Kinder 
im Alter von null bis drei Jahren. Zwei 
Regelgruppen und eine Kleingruppe für 
drei- bis sechsjährige Kinder komplettie-
ren unser Angebot. In Zusammenarbeit 
mit einer Schule planen wir einen Mit-
tagstisch. Neben einem auf  den aktuellen 
Bedarf  abgestimmten Betreuungsan-
gebot kennzeichnen unsere Einrichtung 
eine umfassende Elterneinbindung und 
ein sich immer weiter ausbauendes 
Netzwerk. Neben den Beratungs- und 
Bildungsangeboten durch regelmäßige 
Elternsprechzeiten, Eltern-Kind-Nach-
mittage und durch die Vermittlung an 
unsere Netzwerkpartner bieten wir eine 
aktive Elternbeteiligung. Eltern organisie-
ren eine Kinderbücherei, bieten einmal 
wöchentlich ein gesundes Frühstück an, 
lesen vor oder bringen sich anders in 
den Vormittag ein. Die Möglichkeit zur 
Hospitation schafft Vertrauen und bietet 
Transparenz.

Mit der Einrichtung unserer Krippe rea-
gieren wir auf  den zunehmenden Bedarf  
nach Betreuung von Kindern unter drei 
Jahren. Neben der Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf  führen auch andere 
familiäre Situationen dazu, dass Eltern 
nach Unterstützung bei der Betreuung, 
Bildung und Erziehung ihrer unter drei-
jährigen Kinder suchen.
Um verlässlicher Bindungspartner für 
die Kinder zu sein und ihnen somit auch 
gerechte Bildungschancen zu bieten, ist 
die Qualität des Angebots von besonderer 
Bedeutung. Entscheidend für die Qualität 
sind fachlich gut vorbereitete Mitarbei-
terinnen, eine konzeptionelle Einbettung 
in das Hauskonzept und Rahmenbedin-
gungen, die über den derzeit gesetzlichen 
Mindeststandard hinausgehen. 
Bereits im Vorfeld erweiterten die 
Mitarbeiterinnen durch Fortbildung, 
Fachliteratur und Hospitation ihr Fach-
wissen zur neuen Betreuungsform. Die 
Eingewöhnungsphase, der Tagesablauf,  
Mahlzeiten, räumliche Anforderungen, 
Altersstruktur und die Anbindung an die 
übrigen Gruppen zählten zu den Haupt-
themen in der Vorbereitung. 
Für den Übergang vom Elternhaus zur 
Krippe sammelten wir bereits im Vor-
feld gute Erfahrungen mit dem „Berliner 
Eingewöhnungsmodell“. Bei der Gestal-
tung des Tagesablaufs sind klare Struk-
turen und kleine Zeiteinheiten hilfreich. 

Mahlzeiten werden unserem Familienbild 
entsprechend gemeinsam vorbereitet 
und eingenommen. Die Krippe muss 
zunächst in den vorhandenen Räumen 
untergebracht werden, ein Umbau ist 
aber geplant. Eine Unterteilung des 
Gruppenbereiches in mehrere Räume 
bietet Möglichkeiten des Rückzugs und 
der Bildung von Kleingruppen. Dem 
Bedürfnis nach Ruhe und Schlafen muss 
ebenfalls entsprochen werden. Um das 
Ziel zu erreichen, dass Kinder ähnlich wie 
Geschwister voneinander lernen, braucht 
auch die Krippe eine altersgemischte 
Zusammensetzung. Das war in der 
Pilotphase schwierig, weil ausschließlich 
Zweijährige angemeldet wurden. Durch 
die Zusammenarbeit mit den Regelgrup-
pen konnten wir Begegnungen mit älteren 
Kindern schaffen. Mittlerweile haben wir 
zwei Jahrgänge in der Gruppe und die 
nun Dreijährigen fühlen sich schon richtig 
groß. Ein weiterer Punkt ist die intensive 
Vorbereitung und Zusammenarbeit mit 
den Eltern. Dem Einzelgespräch ist hier 
mehr Bedeutung beizumessen als einem 
allgemeinen Informationsabend. Bei 
der Schaffung geeigneter Rahmenbedin-
gungen musste es dem Träger gelingen, 
dass alle Kostenträger ihren finanziellen 
Beitrag leisteten. Da unsere Krippen-
gruppe im hiesigen ländlichen Raum die 
erste war, bedurfte es hier einer längeren 
Vorlaufphase. Daher sollten möglichst 

frühzeitig alle Verantwortlichen informiert  
und zur Zusammenarbeit aufgefordert 
werden.
Nach dem gelungenen Start dieses Ange-
bots bestätigen fortlaufende Nachfragen 
den Bedarf. Mit Freude beobachten wir 
die Entwicklung der Kinder, erkennen 
frühzeitig Förderansätze und gehen in 
Erziehungspartnerschaft mit den Eltern. 
Die große Altersmischung, die wir nun 
in unserem Haus haben, erleben wir als 
sehr bereichernd. 

Kindertagesstätte 
Sancta Maria, 
Melle-Gesmold
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In der Kindertagesstätte St. Ansgar als 
Haus für Kinder und Familien mit Außen-
stelle werden in zwei Regelgruppen, 
einer altersübergreifenden Gruppe, einer 
integrativen Gruppe und einer Klein-
gruppe am Vormittag sowie einer Nach-
mittagsgruppe, eineinhalb Hortgruppen 
und zwei Eingewöhnungsgruppen der-
zeit insgesamt 175 Kinder im Alter von 
eineinhalb bis zwölf  Jahren betreut. 
Geöffnet ist die Einrichtung von 7 bis 18 
Uhr. Mit dem Angebot der altersübergrei-
fenden Gruppe kann der große Bedarf  an 
Plätzen für Kinder unter drei Jahren nicht 
gedeckt werden, so dass die Einrichtung 
einer Krippe geplant ist. Ergänzt wird 
dieses Kita-Angebot durch das flexible 
Betreuungsangebot „Emsland-Kinder-
land“ am Nachmittag, das Angebot der 
Ad-hoc-Betreuung in der Einrichtung, 
die Vermittlung von Tagespflege sowie 
eine durchgängige Ferienbetreuung für 
Kindergarten- und Grundschulkinder. 
Neue Angebote im Haus für Kinder und 
Familien sind ein offener Familientreff, 
eine Mutter-Kind-Gruppe in Kooperation 
mit der Katholischen Erwachsenenbil-
dung und die Vernetzung mit dem SkF 
und SKM im Bereich der Allgemeinen 
Sozialen Beratung. Darüber hinaus gibt 
es eine enge Verknüpfung mit der Kir-
chengemeinde, so z.B. über die Mitar-
beit im Pfarrgemeinderat, gemeinsame 
Projekte mit der Frauengemeinschaft und 
dem Kolping oder die Mitarbeit unserer 
religionspädagogischen Fachkraft in der 
Kinderkirche.

 
Ausgehend vom Pilotprojekt  „Gemein-
sam solidarisch handeln“ – Gemeinde 
und Caritas im Dekanat Meppen –  be-
schäftigte sich eine Arbeitsgruppe u.a. 
mit dem Schwerpunktthema „Familien 
und Alleinerziehende in schwierigen  
Lebenssituationen“. 
In der Kirchengemeinde St Maria zum 
Frieden bot sich der Arbeitsgruppe die 
Möglichkeit, mit der Kindertagesstätte 
St. Ansgar und einer gerade neu ent-
standenen Kontaktgruppe „Netz der 
Aufmerksamkeit“ ein Modell näher zu 
beschreiben und weiter zu entwickeln: 
Die Überlegungen, ein solches Netz zu 
gründen, entstanden in einem Ausschuss 
des Pfarrgemeinderates mit der Frage: 
Wo gibt es in unserer Gemeinde Not, wo 
können wir solidarisch helfen? Die zurzeit 
aus rund 20 ehrenamtlichen Mitgliedern 
bestehende Gruppe ist auf  bestimmte 
Häuser und Straßen in Meppen-Esterfeld 
aufgeteilt. Die Gruppenmitglieder sind  
Ansprechpartner u.a. für soziale Belange 
innerhalb des Wohnbezirks, der Nachbar-
schaft, aber auch darüber hinaus in der 
Gemeinde. So besuchen und begrüßen 
sie beispielsweise neu zugezogene Ge-
meindemitglieder, statten Geburtstagsbe-
suche ab und haben ein offenes Ohr für 
die Situationen, besonderen Bedürfnisse 
oder manchmal auch Notlagen ihrer 
Mitmenschen in der Nachbarschaft. Hier 
treffen dann Gemeinde, hauptamtliche 
Caritas und z.B. Haus für Kinder und Fa-
milien zusammen, indem die Ansprech-

partner auf  vorhandene Dienstleistungen, 
Betreuungsangebote, Beratungsmög-
lichkeiten etc. aufmerksam machen 
und gegebenenfalls Kontakte herstellen. 
Beispielsweise können allein erziehende 
Eltern auf  Unterstützungsmöglichkeiten 
durch vielfältige Betreuungsangebote 
hingewiesen werden, Interessierte wer-
den auf  Familien- und Kontaktgruppen 
aufmerksam gemacht, Patenschaften 
werden vermittelt, materielle Unterstüt-
zungen ermöglicht … 

So wurde ausgehend von dem bestehen-
den und sich entwickelnden, gemeind-
lichen ehrenamtlichen Netzwerk beispiel-
haft versucht, die Beratungsangebote 
der verbandlichen – also hauptamtlichen 
– Caritas ergänzend zu integrieren. 

(Siehe Grafik Seite 32 „Diakonisches Handeln 

im Netzwerk“, Stand 04/08) 

Kindertagesstätte 
St. Ansgar, 
Meppen

Caritas, Gemeinde und Kita verwoben 
im „Netz der Aufmerksamkeit“  

Ludwig Rehbock,PGR-Mitglied und Ausschuss „Netz der Aufmerksamkeit“;
Annegret Lucks,Gemeindecaritas und Engagementförderung;

Christel Eckelhoff, Leiterin Kindertagesstätte St. Ansgar
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„

Diakonisches Handeln im Netzwerk

Gemeinde – „St. Maria zum Frieden” Meppen – Esterfeld
Beispiel:

Caritasausschuss Pfarrgemeinderat

„Netz der Aufmerksamkeit”
– Kontaktpersonenmodell –

Kindertagesstätte 
St. Ansgar 
mit Kinderhort
– Haus für Kinder 
u. Familien

Kindertagesstätte
St. Maria 
zum Frieden

Kfd

Frauengruppen

Eltern-Kind-
Gruppen

Besuchsdienste

Frauen-Cafe
International

Kolping

Sozialprojekte

Seniorenprojekte

(Besuchsdienste)

Jugendarbeit

(Firmvorbereitung)

Menschen mit 
Behinderungen

Freundeskreis

Caritas-
verband

Sozialdienst
kath. Frauen

Sozialdienst
kath. Männer

Verein zur 
Hilfe seelisch 
Behinderter

Beratungsstelle
für Ehe-, Familien- 
und Lebensfragen

St. Vitus Werk,
Meppen

Die beiden zunächst unabhängigen 
Entwicklungen – Modellkindertagesstätte 
einerseits und Ausbau des „Netzes  der 
Aufmerksamkeit“ andererseits – wurden 
miteinander verknüpft. In dem „Netz der 
Aufmerksamkeit“ hat sich eine kleine 
Kontaktgruppe gebildet als Verbindung 
zur Leitung  der Kindertagesstätte und 
zur hauptamtlichen Caritas.  

In dieser Zusammenarbeit  werden 
innerkirchliche Ressourcen, Ideen und 
Möglichkeiten zusammengetragen und 
vernetzt, um eine qualitativ und fachlich 

gute Einrichtung noch lebendiger und 
ggf. bedürfnisorientierter zu gestalten. 
In den Überlegungen war und ist es uns 
wichtig, dass in der Einrichtung einer Kir-
chengemeinde generationsübergreifende 
Ressourcen genutzt werden, um auftre-
tende soziale Problemkonstellationen zu 
erkennen und ihnen u.a. fachlich fundiert 
begegnen zu können. 
Von zunächst konzeptionellen Überle-
gungen konnten einige Ideen bereits 
ansatzweise verwirklicht werden, andere 
sind in Planung. 
Grundsätzlich ist jedoch festzuhalten, 
dass diese Art „gemeindlichen Lebens“ 
einen Entwicklungsprozess beinhaltet, 
der themen- und bedürfnisorientiert fort-
entwickelt werden sollte.
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Kindertagesstätte 
St. Antonius, 
Osnabrück-Haste  

Mitten in der Gemeinde – 
Tragendes Netzwerk für Familien 

Monika Bellgardt, Leiterin
Dr. Thomas Stühlmeyer, Pfarrer

 In unserer Kindertagesstätte St. Antonius 
im Osnabrücker Norden spielen, lernen, 
singen und forschen zurzeit 129 Kinder 
im Alter von zwei bis sechs Jahren. Es 
stehen sechs Gruppen zur Verfügung: 
Drei Regelgruppen für Kinder von drei bis 
sechs, zwei altersübergreifende Gruppen 
für Kinder ab zwei Jahren sowie eine 
Integrationsgruppe, die wir als Ganztags-
gruppe führen. Im Rahmen der Entwick-
lung zum Haus für Kinder und Familien 
haben wir die Öffnungszeiten in enger 
Anlehnung an den Bedarf  der vor Ort
lebenden Familien angepasst. Das 
Angebot umfasst nun die Zeit von 7.30 
bis 16 Uhr. Darüber hinaus ist das  
Betreuungsangebot erweitert worden.  
Im Sommer 2008 bieten wir erstmalig 
eine Ferienbetreuung an. Zudem können 
Kinder an jedem ersten Samstag im 
Monat in der Kinderstube angemeldet 
werden.

Im Sommer 2007 haben wir mit einem 
Fest den „Startschuss“ für unser Haus für 
Kinder und Familien gefeiert – und viele 
kamen! Ein kindgemäßer Gottesdienst in 
der Pfarrkirche Christus-König eröffnete 
die Feier und zeigte eindrucksvoll, wie 
viele Menschen dazu beitragen, dass 
die Kindertagesstätte ein Ort gelebter 
Gemeinschaft ist. 
Der Kirchengemeinde Christus-König als 
Trägerin ist es wichtig, diese Erfahrungs-
räume gemeinschaftlichen Lebens zu er-
möglichen. Sie pflegt feste und regelmä-
ßige Verbindungen zur Kindertagesstätte. 
Sie selbst erneuert dadurch ihre eigene 
Lebendigkeit und versteht die Kinderta-
gesstätte als einen wertvollen pastoralen 
Ort in ihrer Mitte.
Kindern und Eltern eröffnet die Kinder-
tagesstätte die Möglichkeit, zu einer 
bedeutsamen Kontaktstelle gelebten 
Glaubens zu werden. Dies geschieht zum 
einen durch liturgische Feiern im Kirchen-
jahr, durch Rituale und Gebete, durch Be-
wusstmachung religiöser Symbole, durch 
Vertrautmachen mit biblischen Texten 
etc. Zum anderen eröffnet und vertieft 
die Kindertagesstätte die Anbindung der 
Kinder und Familien an die Kirchenge-
meinde.

Von Anfang an hat die Lenkungsgruppe 
„kostbar“ die Entwicklung unseres 
Hauses begleitet. In der Gemeinschaft 
dieser Gruppe von Ehrenamtlichen aus 
der Kirchengemeinde und Mitgliedern 
des pastoralen Teams haben wir ein 
Verständnis für die Bedürfnisse, Anliegen 
und Wünsche von Familien. Diese Gruppe 
bildet zudem ein Netzwerk mit weiteren 
Angeboten für Eltern mit kleineren Kin-
dern in der Kirchengemeinde. 
Der Kindertagesstätte bietet Möglich-
keiten zur Information, zum Austausch 
und zur Orientierung in Fragen der Be-
treuung, der Erziehung und des Lebens 
aus dem Glauben. Es ist unser Anliegen, 
Eltern zu begleiten und bei Bedarf  zu 
entlasten, um dazu beizutragen, dass 
Lebens- und Freiräume entstehen. 

Allen Verantwortlichen in der Kinder-
tagesstätte und in der Kirchengemeinde 
liegt es am Herzen, Menschen in ihren 
jeweiligen Lebenssituationen zu sehen 
und nach Möglichkeit zu stärken. So ist 
ein tragendes Netzwerk entstanden. 
Die gesellschaftlichen und politischen 
Veränderungen der letzten Jahre, in de-
nen Kindern und Familien wieder stärkere 
Aufmerksamkeit zuteil wird, erleben wir 
einerseits als eine Zeit einschneidender 
Veränderungen, andererseits als kräftigen 
Aufbruch zu neuen Möglichkeiten und 
Chancen.
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Ein besonderer Schwerpunkt unseres 
Hauses ist die Vermittlung von Tagesmüt-
tern. Wichtig ist uns dabei, ganz individu-
ell und auf  die Familien abgestimmt eine 
Person zu finden, die für die anfragende 
Familie geeignet ist und auch der Ta-
gesmutter eine Anstellung nach ihren Vor-
stellungen zu vermitteln. Dies gelingt uns 
oft, da wir durch unsere regelmäßigen 
Tagesmüttertreffen (1x monatlich am 
Samstag) und telefonische Kontakte eine 
gute und enge Zusammenarbeit mit den 
Tagesmüttern in unserer Kartei halten. 
Die Tagesmütter können sich mit ihren 
eigenen oder den „Tageskindern“ beim 
Tagesmuttertreff  im Haus für Kinder 
und Familien austauschen oder sich mit 
anderen beraten. Auch bieten wir für die 
Tagesmütter Fort- und Weiterbildungs-
abende an.
Zurzeit finden in unseren Räumlichkeiten 
zwei Tagesmutterkurse statt. Der Ausbau 
eines Tagespflegeangebotes in unseren 
Räumen ist geplant und schon jetzt in 
den Abendstunden von 18 Uhr bis 20 Uhr 
und am Samstagvormittag möglich.

Orte der Bildung, der Kommunikation und 
des Behütet-Seins   

Jan Peter Bechtluft, Bürgermeister Stadt Papenburg

Das deutsche Wort „Kindergarten“ ist 
einst um die ganze Welt gegangen, weil 
diese Einrichtung so großartig war und 
ist. Und damit sie großartig bleibt, brau-
chen wir heute eine Erweiterung ihres 
Angebots: die Entwicklung von der reinen 
Kindertagesstätte zu einem Haus für 
Kinder und Familien (Familienzentrum). 
Deshalb freue ich mich sehr, dass heute 
in der Stadt Papenburg zwei Häuser für 
Kinder und Familien (Familienzentren) 
existieren und die Eröffnung einer weiteren 
Einrichtung in Aschendorf  kurz bevor-
steht. Emslandweit sind dann sogar 24 
solcher Tageseinrichtungen „am Netz“ 
und gewährleisten eine flächendeckende 
Versorgung der Bevölkerung mit Bildungs- 
und Betreuungsangeboten für Kinder im 
Vorschulalter von null bis sechs Jahren.
Erziehung und Bildung sind eine Aufgabe 
der Familien, aber auch der gesamten 
Gesellschaft. Eltern brauchen Unterstüt-
zung, um Familie und Beruf  vereinbaren zu 
können. Eltern suchen Unterstützung, um 
in einer Gesellschaft, die sich stetig verän-
dert, die jedem Einzelnen viel abverlangt 
und die unterschiedlichste Werte kennt, 
noch Orientierung bieten zu können.
Deshalb brauchen wir Angebote, die die 
Familien nicht ersetzen, sie aber unter- 
stützen. Wir brauchen sie auf  allen 
Ebenen, am Arbeitsplatz und im Wohnum-
feld, auf  dem Dorf  wie in der Großstadt. 
Familienfreundlichkeit ist längst zum 
Standortfaktor geworden. Eltern orientie-
ren sich bei der Wahl ihres Wohnorts an 
den dort bestehenden Möglichkeiten zur 
Kinderbetreuung. Unternehmen bevor-
zugen Standorte, wo sie gute Arbeits-
kräfte oder für ihre Arbeitskräfte eine 
gute Infrastruktur finden. Investitionen in 
Bildung und Betreuung von Kindern sind 
deshalb zu 100 Prozent Investitionen in 
die eigene Zukunft. Zentren für Kinder 

und Familien sind die Antwort auf  den 
gesellschaftlichen Wandel der letzten 
Jahrzehnte; sie sind noch recht junge 
multifunktionale Einrichtungen, die bereits 
vorhandene Kompetenzen und Kapazi-
täten bündeln. Sie setzen sich zum Ziel, 
die vor Ort bestehenden Einrichtungen 
zur Betreuung und Förderung von Kindern 
einerseits sowie zur Unterstützung von 
Familien andererseits zu vernetzen und 
weiterzuentwickeln. Die Angebote sind 
vielseitig: Sie reichen von flexiblen Betreu-
ungsmöglichkeiten über Bildungs- und 
Beratungsangebote für die ganze Familie 
bis zu Mehrgenerationenbegegnungen und 
sind dabei stets verlässlich und bedarfs-
orientiert. Als Bürgermeister bin ich sehr 
froh, dass wir mit den vorhandenen und 
geplanten Familienzentren unserem An-
spruch gerecht werden, eine kinder- und 
familienfreundliche Stadt zu sein. Als Vater 
von drei Kindern im Alter von fünf  Mo-
naten, vier und acht Jahren bilde ich mir 
ein, die Bedürfnisse junger Familien aus 
meiner eigenen Lebenswelt unmittelbar zu 
kennen. Und deshalb bin ich aus eige-
ner Anschauung überzeugt, dass unsere 
Kinder- und Familienzentren diesen An-
sprüchen und Bedürfnissen auch gerecht 
werden. Die Erzieherinnen und Erzieher 
vor Ort leisten hervorragende Arbeit, oft 
auch an der Grenze der eigenen Kapazi-
täten. Ein herzliches Dankeschön für Ihren 
Einsatz! Den Kirchengemeinden als den 
Trägern unserer Familienzentren gilt eben-
falls mein herzlicher Dank. Die vielfältige 
Kombination aus hauptberuflichem und 
ehrenamtlichem Engagement macht die 
Zentren für Kinder und Familien zu Orten 
der Bildung, der Kommunikation, der 
Hilfe und des Behütet-Seins. Im Interesse 
der Kinder und Familien unserer Stadt 
wünsche ich den Familienzentren eine 
gute Zukunft und viel Erfolg!

Kindertagesstätte 
St. Michael, 
Papenburg

Unsere Kindertagesstätte besuchen 
täglich 150 Kinder im Alter von zwei bis 
sechs Jahren, die in fünf  Vormittags-
gruppen und einer Nachmittagsgruppe 
betreut werden. Die Kinder können in 
unserer Einrichtung von 7.30 bis 
18 Uhr betreut werden. Wir planen 
außerdem eine Krippen- und eine Ganz-
tagsgruppe. In den Schulferien können 
die Familien eine Ferienbetreuung in 
Anspruch nehmen. Wir bieten auch 
eine Ad-hoc-Betreuung an: Sollte zum 
Beispiel in der Familie jemand erkrankt 
sein und zum Arzt müssen oder spontan 
arbeiten müssen, besteht kurzfristig die 
Möglichkeit einer Betreuung. Das Projekt 
„Emsland-Kinderland“ nutzen unsere 
Eltern in der Zeit von 13 bis 17 Uhr als 
Babysitterangebot. Für einen Euro in 
der Stunde werden die Kinder bei uns 
betreut, während die Eltern Arztbesuche, 
Einkäufe usw. erledigen. Jeden Don-
nerstag können Familien unser offenes 
Familiencafé besuchen. Einmal im Monat 
besteht die Möglichkeit, Kontakt zu einer 
Sozialarbeiterin des Caritasverbandes 
aufzunehmen. Außerdem bieten wir 
Workshops (Back- oder Kochnachmittage, 
Jugendtreffs usw.) für Kinder und Jugend-
liche an. Schülerinnen und Schüler ab 
der achten Klasse können bei uns einen 
Babysitterkurs belegen. In Zusammenar-
beit mit der Katholischen Erwachsenen-
bildung organisieren wir Elternabende zu 
verschiedenen Themen.
Über unsere Zusammenarbeit mit dem 
Caritasverband ist ein Treff  für allein er-
ziehende, sehr junge Mütter entstanden. 

Wo das Angebot der Kita endet, 
hilft die Tagesmutter weiter   

Anna Vosskuhl, Leiterin 
Kindertagesstätte St. Michael, Papenburg

Abschlussdokumentation



40 41

Haus für Kinder und Familien verbindet Generationen   
Irmgard Welling, Leiterin

Kindertagesstätte St. Jakobus, Sögel

In unserem Haus für Kinder und Fami-
lien betreuen wir zurzeit 168 Kinder von 
drei bis sechs Jahren in sieben Gruppen. 
Unser Angebot umfasst vier Vormittags-
gruppen, eine Ganztagesgruppe mit Mit-
tagstisch, eine Integrationsgruppe, eine 
Fünf-Stunden-Gruppe, sowie eine Einge-
wöhnungsgruppe. Zusätzlich bieten wir 
noch Tagesmüttervermittlung, Tagespfle-
ge am dritten Ort, einen Babysitterpool, 
flexible Nachmittagsbetreuung, Ad-hoc-
Betreuung sowie eine Ferienbetreuung für 
Schulkinder und Kindergartenkinder auf  
Samtgemeindeebene. Im Bereich der Be-
gleitungs-, Begegnungs-, Beratungs- und 
Bildungsangebote für Eltern und Familien 
finden bei uns folgende Aktivitäten statt:  
Mehrgenerationenbegegnung, Einbindung 
von Ehrenamtlichen, Elternberatung in 
Kooperation mit anderen Einrichtungen, 
Schaffung von Netzwerken auf  Samt-
gemeindeebene und Gemeindeebene, 
Elternabende mit religiösen Themen, 
Wortgottesdienste mit Kindern, Eltern 
und Schulkindern (außerhalb des Kir-
chenjahres), Kirchenraumpädagogik so-
wie ausgehend von einem gemeinsamen 
Leitbild Veranstaltungen zu Themenbe-
reichen wie Kirchenjahr und Leben in der 
Pfarrgemeinde. 

Eine Besonderheit in unserem Haus ist 
das generationenübergreifende Arbeiten. 
Seit dem Mai 2006 findet eine Mehrge-
nerationenbegegnung im Rahmen eines 
Seniorencafés an einem Vormittag in 
der Woche in der Eingangshalle unseres 
Hauses statt. Alle Kinder aus den Gruppen 
haben die Möglichkeit mit den Senioren 
zu spielen. 
Im Vorfeld sind alle Seniorengruppen der 
Gemeinde angeschrieben worden. Ange-
schafft wurden dafür große Stühle und 
einige Tische. In lokalen Medien wird auf  
das Café hingewiesen. 
Kinder aus sozial schwachen Familien 
haben oftmals keine Anbindung an ältere 
Generationen. Sie finden in dieser Be-
gegnung in der Kindertagesstätte Gebor-
genheit, Zuwendung und Freundlichkeit. 
Auch lässt der Kita-Alltag oft eine Eins 
zu Eins Betreuung nicht zu. Während des 
Seniorencafés bekommen einige Kinder 
mehr Zuwendung als sonst, weil sich die 
älteren Mitbürger aus der Gemeinde mit 
ihnen beschäftigen. 
Ebenso fehlt einigen Senioren die Anbin-
dung an eine Familie mit jüngeren Kin-
dern. Sie vermissen den Umgang mit der 
jüngeren Generation. Das Seniorencafé 
bietet allen die Möglichkeit, Beziehungen 

aufzubauen. Die Senioren können ihre 
Lebenserfahrung weitergeben. Und nicht 
zuletzt haben Kinder und Senioren z.B. 
durch gemeinsames Spielen oder Singen 
einfach Freude.
So ist durch die Begegnung der Genera-
tionen schon ein Plattdeutschkurs ent-
standen. Auf  einer Seniorenveranstaltung 
sind Kinder und Senioren gemeinsam mit 
plattdeutschen Texten aufgetreten. Die 
Senioren werden in den Alltag im Haus 
einbezogen: Gibt es ein Fest, werden sie 
selbstverständlich eingeladen. Besonders 
beliebt sind die gemeinsamen Geburts-
tagsfeiern.
Schön ist, dass jeder etwas Besonderes 
zu bieten hat: „Oma Hellwich“ hat für alle 
Kinder ein freundliches Wort. Wenn ihr 
mal der Name eines Kindes nicht einfällt, 
heißt das Kind: „Meine Süße“ oder „Gro-
ßer Schatz.“ Das gefällt den Kindern und 
sie fühlen sich sehr wohl bei ihr. „Oma 
Jellinghaus“ ist für das Künstlerische 
zuständig. Sie malt mit den Kindern und 
sie lobt die Kinder. Die Kinder fragen 
sie auch nach ihrer Gesundheit: „Oma 
Jellinghaus, geht es deinem Rücken heute 
besser?“ Oder: „Wo ist deine neue Brille?“ 
Und „Oma Wind“ tollt gerne mit unseren 
Kindern herum und ist für jeden Scha-

Kindertagesstätte 
St. Jakobus, 
Sögel

bernack zu haben. „Margret“ hat immer 
alles im „Griff“. Spielregeln werden bei 
ihr immer eingehalten. Sie bringt unseren 
Kindern gerne etwas mit z.B. „Peter und 
der Wolf“ auf  CD oder neue Stifte.

So ist es nicht verwunderlich, bestätigend 
und schön zugleich, dass die Kinder je-
den Dienstag fragen: Sind sie schon da?
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Ein guter Start für junge Mütter 
im Haus für Kinder und Familien   

Christiane Wieczorek, Leiterin 
Kindertagesstätte St. Josef, Twistringen, und Kindertagesstätte Wirbelwind, Marhorst

Im Haus für Kinder und Familien in 
Twistringen werden in der Kindertages-
stätte St. Josef  und im Kindergarten 
Wirbelwind in Marhorst insgesamt 240 
Kinder im Alter von zwei bis sechs Jahren 
betreut. Die Betreuungszeit reicht von  
7 bis 17.30 Uhr. Es besteht die Möglich-
keit einer Mittagsbetreuung und eines 
gemeinsamen Mittagstisches. Zum An-
gebot der Twistringer Kindertagesstätte 
gehören neben zwei Regelgruppen drei 
integrative Gruppen und eine Zwergen-
gruppe für zwei- bis dreijährige Kinder 
sowie verschiedene Gruppenangebote am 
Nachmittag. Zudem finden Angebote der 
Familienbildung in der Einrichtung statt. 
Eine gute Kooperation mit Beratungs-
diensten der Caritas, den Einrichtungen 
des Landkreises (ASD des Jugendamtes, 
Sozialamt und Gesundheitsamt) und 
weiteren Institutionen der Region ist im 
Rahmen der Umwandlung zum Haus für 
Kinder und Familien gewachsen.

Aus den Erfahrungen der täglichen Arbeit 
mit Familien in den Kindergartengruppen 
und aus der Beobachtung der Entwick-
lung der acht Eltern-Kind-Gruppen in 
unserer Einrichtung entstand die Idee 
zu „GuStafF“ – „Guter Start für junge 
Familien“. Besonders jugendliche Mütter 
fanden in der Vergangenheit nicht leicht 
Zugang zu den von Eltern organisierten 
Krabbelgruppen. Häufig hatten sie keinen 
Geburtsvorbereitungskurs besucht oder 
an anderen Angeboten für werdende  
Familien teilgenommen, so dass ihnen 
die Integration in oft schon vorher ent-
standene Gruppenstrukturen schwer fiel. 
In der Arbeit in den Gruppen der Kinder-
tagesstätten begegneten uns nicht selten 
Worte, wie: „Wenn es hier doch schon  
früher eine Form von Hilfe für Eltern 
gegeben hätte, wären manche Entwick-
lungen der Kinder besser verlaufen.“
Zeitgleich zu diesen Beobachtungen 
wandte sich das Projekt Familienhebam-
men des Landkreises Diepholz an uns. 
Sie hatten von unserer Weiterentwicklung 
zum Haus für Kinder und Familien gehört 
und suchten vor Ort eine räumliche Mög-
lichkeit, ihre Hilfen für Familien anzu-
bieten. Aus einem ersten gemeinsamen 
Gespräch mit den Familienhebammen 
und der Kollegin des ASD entwickelte 
sich schnell die Notwendigkeit eines 

Kindertagesstätte 
St. Josef,
Twistringen

Angebotes, das die Lücke zwischen 
Hebammenbetreuung und Eintritt in die 
Kindertagesstätte schließt. Das Ange-
bot soll dort anfangen, wo die Hilfe am 
nötigsten und zudem äußerst wirksam 
ist – möglichst früh! Schnell fand sich mit 
der Katholischen Erwachsenenbildung ein 
weiterer Kooperationspartner (KEB). Gu-
StafF – eine Mutter-Kind-Gruppe für junge 
und jugendliche Mütter – wurde geboren.
Die Gruppe trifft sich wöchentlich für ein-
einhalb Stunden in unseren Räumen und 
wird von einer Diplom-Sozialpädagogin 
geleitet. Diese wird über die KEB finan-
ziert. Die Teilnahmebeiträge der Familien 
übernimmt das Jugendamt.

Drei Schwerpunktziele bilden den Rah-
men für die praktische Arbeit in der 
Gruppe:

1.	Die Stärkung der Mutter-Kind-Bezie-
hung 
Die in geschütztem Rahmen gemein-
sam verbrachte Zeit mit dem eige-
nen Kind ermöglicht der Mutter eine 
intensivere Wahrnehmung ihres Kindes 
und seiner Signale. Sie lernt die Bot-
schaften ihres Kindes wahrzunehmen, 
zu interpretieren und in der Folge 
angemessen zu handeln.

2.	Die gute Entwicklung der Kinder 
Durch gezielt gewählte Spielange-
bote wird die gesunde Entwicklung 
der Kinder gefördert. Erste soziale 
Kontakte der Kinder untereinander 
werden ermöglicht. Gleichzeitig lernen 
die Mütter Spielideen für ihre Kinder 
kennen.

3.	Unterstützung der Mütter 
Die jungen Frauen werden in ihrem 
Handeln und in ihrer Sorge um das 
Kind gestärkt. Sie finden Kontakte zu 
anderen Müttern und ihr Netz an  
sozialen Kontakten wächst. Stärkung 
des Selbstvertrauens und der Eigenver-
antwortlichkeit sind wichtige Bestand-
teile des Gruppengeschehens. Zudem 
liefert die Gruppenleitung direkt und 
unmittelbar Informationen und Kon-
taktmöglichkeiten zu weiteren Hilfsan-
geboten in der Region.
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Kein Haus im Schatten der Kirche, sondern im Lichthof  
Reinhard Molitor, Pfarrer von St. Anna, Twistringen

Unser Kindergartenleiter kam ganz 
elektrisiert ins Pfarrhaus. “Herr Pastor”, 
so der damalige Kita-Chef, “ich bin auf  
einer Tagung gewesen und habe mit dem 
Generalvikar gesprochen. Da müssen wir 
mitmachen.” Herrje, dachte ich. Schon 
wieder eine Tagung mit hundert Ideen, die 
anderswo passen können, nur nicht bei 
uns. Aber der Pädagoge ließ nicht locker. 
Na ja, dachte ich, anschauen kostet ja 
nichts. 
Und dann wurden wir eingeladen. 
Pastöre, Kirchenvorstände, Pfarrgemeinde-
räte, Leitung. Zu einem gemeinsamen 
Treffen. Es war im Ludwig-Windthorst-
Haus. Und es ging nicht um Finanzen, 
sondern um Inhalte. Es war ein Treffen 
mit Menschen, die zwar alle mit der 
gleichen Materie zu tun hatten, aber trotz 
aller Vernetzung sich in dieser Zusam-
mensetzung noch nie getroffen hatten. 
Wie kann etwas wachsen? Wie ist der 
Glaube grundgelegt? Was ist uns be-
sonders wichtig? Was bedeuten uns die 
Familien? Wie sehen heute überhaupt 
Familien aus? Fragen, die spannend sind, 
zumal sie in dieser Besetzung zu bespre-
chen. Auch mit unserer inzwischen neuen 
Leitung. Endlich geht es einmal nicht nur 
um Kindergartenrenovierung, sondern 
um ein Dach für Familien. Darum, nicht 
nur die Kinder in den Blick zu nehmen, 
sondern auch das Umfeld. Unser Dienst-
leistungsprofil muss intensiver werden, 
das war wohl zu spüren. Es ist einfacher, 
nur einen guten Kindergarten anzubieten 
von 8 bis 12 Uhr. Ja, das war gut und ist 

gut. Aber die Herausforderungen werden 
größer, und wir müssen uns dem stellen.
Für uns kam ein Lernprozess in Gang, 
der noch nicht abgeschlossen ist. Die 
Kirchengemeinde freut sich über die 
hervorragende Entwicklung der Kinder-
tagesstätte hin zum Haus für Kinder und 
Familien. Sie freut sich darüber, dass 
die Nähe zur Kirchengemeinde nicht nur 
durch die Trägerschaft formal gegeben 
ist, sondern dass die gesamte Gemeinde 
dieses Haus mehr in den Blick nimmt, als 
dies früher der Fall gewesen ist. 
Bildlich gesprochen: Die Kindertages-
stätte steht nicht mehr im Schatten des 
Kirchturms, sie steht im Lichthof. Er ist 
ein Aushängeschild für unsere jungen 
Mitglieder. An der Kindertagesstätte kann 
man ablesen, wie sich Kirche und Gemein-
de heute positionieren. Ob sie die Nöte 
und Fragen der Menschen in den Blick 
nehmen. Ob Glaube und Kirche positiv 
vorkommen. Ob die Kinder so gefördert 
werden, wie es ihnen am besten ent-
spricht. Wir erfuhren, dass die vielfältigen 
Bezüge ernst genommen werden müssen.
Es ist vieles in Bewegung geraten. Das 
Gute zu behalten und nach vorn weiterzu-
entwickeln macht allen Beteiligten Arbeit, 
ja, aber auch Freude.  
Vor mir liegt ein Gutschein. Für einen 
„Wohlfühltag“ in der Kindertagesstätte. 
Da bin ich in allen Gruppen eingeladen. 
In unserem Haus kann man sich wohl 
fühlen. Nach dem, was ich schon erfah-
ren habe, kann ich nur sagen: Da kann 
man neidisch werden ...
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Fast wie zu Hause: Ganztagsbetreuung 
in der Kita St. Raphael  

Margret Meyknecht, Leiterin
Kindertagesstätte St. Raphael, Wallenhorst

Die Kindertagesstätte St. Raphael besu-
chen derzeit 125 Kinder, die zwischen 
drei und sechs Jahre alt sind. Sie werden 
in vier Vormittagsgruppen und einer 
Ganztagsgruppe betreut; die angebote-
nen Betreuungszeiten erstrecken sich von 
7 bis 17 Uhr. Zusätzlich findet montags 
und donnerstags von 14.30 bis 16.45 
Uhr je eine Schnuppergruppe für Kinder 
von zwei bis drei Jahren statt, betreut 
von jeweils einer Erzieherin und einem 
Elternteil. Die noch kleineren Kinder 
werden durch mehrere Krabbel-gruppen 
sowie durch den Babytreff  angesprochen. 
Beides wird unter Leitung von Eltern 
sowie in Zusammenarbeit mit der Pfarr-
gemeinde St. Alexander und der Katho-
lischen Erwachsenenbildung (KEB) ange-
boten. Ein relativ neues Angebot ist seit 
dem Sommer 2007 die Ferienbetreuung 
für Kindergartenkinder aus dem gesam-
ten Wallenhorster Gemeindegebiet. St. 
Raphael ist dafür aufgrund seiner geogra-
phisch zentralen Lage von der Gemeinde 
Wallenhorst ausgewählt worden. 

Ein Haus für Kinder: Mit dieser Bezeich-
nung beschreibt die Kindertagesstätte 
St. Raphael ihr Selbstverständnis, und in 
diesem Zusammenhang ist auch die Be-
teiligung am Projekt „Häuser für Kinder 
und Familien“ zu betrachten. Als Haus 
für Kinder und Familien will die Kita ganz 
bewusst einen Beitrag zu einem fami-
lienfreundlichen Lebensumfeld leisten. 
Dabei spielt die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf  heute eine maßgebliche Rolle. 
Entsprechend hohen Stellenwert messen 
Kindergartenleitung und Erzieherinnen 
der konzeptionell durchdachten Planung 
und Durchführung der Ganztagsbetreu-
ung bei.
Über allen Erwägungen stand für das 
Team das Ziel, den Kindern in ihrer Ganz-
tagsgruppe zum einen ein Zu-Haus-Ge-
fühl in einer tragfähigen und lebendigen 
Gemeinschaft zu bieten, sie zum anderen 
aber ebenso in ihrer Individualität ernst 
zu nehmen und zu fördern. Deswegen 
werden im Alltag der Gruppe gemein-
same Rituale, zum Beispiel bei Vorbe-
reitung und Einnahme der Mahlzeiten, 
gelebt. Ebenso wird nach Möglichkeit auf  
individuelle Bedürfnisse, zum Beispiel in 
Bezug auf  Schlafenszeiten, Essgewohn-
heiten, Freundschaften, oder auf  Talente 
und Vorlieben des einzelnen Kindes 

Rücksicht genommen. Auch dürfen sich 
die Kinder aktiv einbringen, wenn es etwa 
um die Auswahl des Essens geht. 
Der Einrichtung der Ganztagsgruppe gin-
gen ausführliche Diskussionen mit Kin-
dergartenleitung und allen Erzieherinnen 
voraus. Die Mitarbeiterinnen setzten sich 
dabei eingehend mit der Bedeutung einer 
solchen Gruppe für die Einrichtung insge-
samt und für ihr Team auseinander.
Neben den inhaltlichen Aspekten waren 
im Vorfeld viele praktische Fragen zu 
lösen. So mussten beispielsweise die zur 
Verfügung stehenden Stunden sinnvoll 
aufgeteilt und die Termine für Teamab-
sprachen ebenso neu festgelegt werden 
wie die Zeiten für die Reinigungsarbeiten. 
Nötig waren zudem die Herrichtung von 
Räumen zum Essen und Schlafen, die 
Planung des Mittagstisches und die An-
schaffung etwa von Geschirr. Verlässliche 
Absprachen im Team waren Vorausset-
zung für das Gelingen. 
Die Gruppe startete nach der Sommer-
pause 2006 mit 16 Kindern. Heute sind 
es 25 und mehr, die bis 16 Uhr betreut 
werden, einige auch bis 17 Uhr. Hierfür 
sind drei Erzieherinnen zuständig, die 
ihre Stundenzahl entsprechend erhöht 
haben. 

Neben Aktivitäten wie Basteln, Malen, 
Singen, Turnen und Spielen unternehmen 
sie immer wieder auch etwas Beson-
deres mit den Kindern, so beispielsweise 
Spaziergänge, Besuche in der Eisdiele, 
Kochen/Backen und Einkaufen. Ebenso 
gibt es Aktivitäten, die jeweils bedarfsge-
recht für die älteren und für die jüngeren 
Kinder veranstaltet werden. Dazu zählen 
Bilderbuchbetrachtungen, religionspä-
dagogische Angebote, Klanggeschichten 
und Traumreisen. 
Dabei legt das Kindergartenteam Wert 
auf  eine enge Zusammenarbeit mit den 
Eltern. Ihnen muss der Kindergarten 
Ansprech- und Erziehungspartner sein, 
wenn Ganztagsbetreuung erfolgreich sein 
soll. Entsprechend positiv fällt nach fast 
zwei Jahren die Resonanz der Eltern aus, 
die die Ganztagsbetreuung als Bereiche-
rung für ihre Kinder erleben und diese 
zugleich gut aufgehoben wissen.

Kindertagesstätte 
St. Raphael, 
Wallenhorst  

Abschlussdokumentation



48 49

„Häuser für Kinder und Familien“
Eckpunkte für die Konzeption von Einrichtungen 
in katholischer Trägerschaft

Das Haus für Kinder und Familien (Familienzentrum) in katholischer Trägerschaft ist 
offen für alle Menschen, die das Leitbild und die Grundsätze des Trägers anerkennen 
und mittragen, unabhängig von ihrer Religion, ihrer Nationalität oder sozialen Herkunft. 
Die Verständigung und Integration von Menschen unterschiedlicher Herkunft ist ein 
zentrales Anliegen des Familienzentrums.

Ziele:
•	 Das Haus für Kinder und Familien in 

katholischer Trägerschaft leistet einen 
wesentlichen Beitrag zu mehr Familien-
freundlichkeit. 

•	 Eltern erfahren umfassende Unterstüt-
zung in ihrer Rolle, insbesondere in der 
Erziehung, Bildung und Betreuung der 
Kinder.

•	 Die Einrichtungen schaffen Zugänge zu 
Bildungsmöglichkeiten für alle Kinder 
und unterstützen u.a. auch bildungs-
ferne Familien, ihren Kindern adäquate 
Chancen zur Teilhabe am gesellschaft-
lichen Leben zu ermöglichen. Sie 
verstehen sich auch immer als armuts-
präventive Einrichtungen.

•	 Die Ausweitung des Betreuungsange-
botes ermöglicht eine bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf. Somit 
werden Lebensentwürfe von Frauen 
und Männern umsetzbar, die Familien-
arbeit und Berufstätigkeit miteinander 
verbinden möchten. 

•	 Das Haus für Kinder und Familien ist 
Teil des kirchlichen Netzwerkes einer 
Gemeinde und für Menschen aller 
Generationen offen. Der Dialog der Ge-
nerationen, das Wahrnehmen dessen, 

was verbindet aber auch sich unter-
scheidet, fördert den sozialen Frieden 
und das Verständnis und Engagement 
füreinander. 

•	 Das Haus für Kinder und Familien in 
Trägerschaft einer katholischen Kir-
chengemeinde bietet Erwachsenen wie 
Kindern wertegebundene Antworten in 
Fragen der Sinnsuche und Lebensorien-
tierung.

1. Angebote und Arbeitsweisen:

Jeder Träger eines Hauses für Kinder und 
Familien ist aufgefordert, auf  der Grund-
lage einer aktuellen Bedarfserfassung, so-
wohl von Betreuungsangeboten für Kinder 
als auch von Begleitungs-, Begegnungs-, 
Beratungs- und Bildungsangeboten für El-
tern und Familien, die Ausgestaltung der 
Einrichtung vor Ort zu planen. Erst die 
Situationsanalyse, verbunden mit einer 
umfassend ausgerichteten Wahrnehmung 
von Familienwirklichkeiten, ermöglicht 
ein zeitgemäßes, familienunterstützendes 
Angebot. Grundsätzlich bezieht die 
Einrichtung nicht nur diejenigen Familien 
in ihre Planung mit ein, deren Kinder die 

Einrichtung bereits besuchen, sondern 
öffnet sich für das gesamte Umfeld. 
Dieses kann bedeuten:

1.1 Angebote eines Hauses für Kinder 
und Familien:

Über das vorhandene Regelangebot an 
Betreuung, Bildung und Erziehung für 
Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren 
hinaus, bietet die Einrichtung weiterfüh-
rende Möglichkeiten auf  der Grundlage 
der Bedarfserhebung an:
•	 Gesprächskreise und Informations-

veranstaltungen vielfältiger Art für 
werdende Mütter und Väter.

•	 Nutzung der Räumlichkeiten der 
Kindertagesstätte z.B. für Schwanger-
schaftsgymnastik und Geburtsvorbe-
reitungskurse.

•	 Krippengruppen für Kinder im Alter 
von null bis drei Jahren.

•	 Altersübergreifende Gruppen für Kin-
der im Alter von in der Regel zwei bis 
sechs Jahren.

•	 Vermittlung von Tagespflege in Koo-
peration mit den regional zuständigen 
Stellen.

•	 Bedarfsorientierte Tagespflege in Form 
von Tagespflegeplätzen in der Einrich-
tung, vorbehaltlich der Entscheidung 
auf  Landesebene. 

•	 Eine Gruppe mit einer Mindestöff-
nungszeit von fünf  Stunden. Der Tages-
ablauf  dieser Gruppe orientiert sich 

an der längeren Öffnungszeit. Eltern, 
die einen entsprechenden Betreu-
ungsbedarf  signalisieren, melden ihre 
Kinder für diese Gruppe an. Personelle, 
räumliche und finanzielle Ausstattung 
richtet sich nach dem Niedersäch-
sischen Kindertagesstättengesetz (Ki-
TaG) und Empfehlungen des Bistums 
Osnabrück. 

•	 Ganztagstagsgruppen mit einer Öff-
nungszeit entsprechend der Bedarfs-
ermittlung. Personalausstattung gem. 
KiTaG und Bistumsempfehlungen. Ein 
vollwertiges Mittagessen ist bei einer 
Öffnungszeit ab sechs Stunden ver-
pflichtend. 

•	 Ein offener Mittagstisch nutzbar für 
Kinder und Eltern nach vorheriger 
Anmeldung. Zuständig für die Koor-
dination und die Kontaktpflege ist 
die Leiterin. Die vielfältigen hauswirt-
schaftlichen Tätigkeiten können von 
eingearbeiteten und kontinuierlich 
tätigen Hilfskräften geleistet werden. 

•	 Sonderöffnungszeiten vor und nach 
der Regelöffnungszeit, dem Bedarf  
entsprechend. 

•	 Betreuung von Grundschulkindern 
in den Räumen der Einrichtung in 
unterschiedlichen Betreuungsformen 
wie Hort oder altersübergreifenden 
Gruppen. Eine Kooperation mit der 
Grundschule, in der die Grundschule 
mögliche Ressourcen einbringt, ist 
Voraussetzung hierfür. 

Caritasverband für die Diözese Osnabrück e.V.
Fachbereich Tageseinrichtungen für Kinder

Bischöfliches Generalvikariat
Abteilung Kirchengemeinden
Abteilung Seelsorge
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1.2 Angebote für Familien mit jüngeren 
Kindern:

•	 Gestaltung der gemeindlichen Taufka-
techese in Verbindung mit dem Haus 
für Kinder und Familien und weitere 
Möglichkeiten der Begegnung und 
Glaubensbegleitung mit/von jungen 
Familien, z.B. durch Kleinkindergottes-
dienste, Familienkreise usw.

•	 Eltern-Kind-Gruppen im Regelfall unter 
Leitung einer durch die Katholische 
Erwachsenenbildung (KEB) ausgebil-
deten Eltern-Kind-Gruppenleiterin oder 
einer Erzieherin. Diese Gruppen 
richten sich an Kinder im Alter von 
null bis drei Jahren. Sie sollen Kon-
taktmöglichkeiten für Eltern und 
Kinder schaffen und offen sein für alle 
Familien. Der Austausch untereinan-
der, die gegenseitige Stärkung der 
Elternkompetenz bis hin zu eventuell 
notwendiger gegenseitiger Unterstüt-
zung bei der Betreuung der Kinder 
sind Zielsetzung dieser Gruppen. Die 
Erzieherin oder Gruppenleiterin steht 
Eltern als Ansprechpartnerin in Fragen 
der Erziehung, z.B. Umgang mit Grenz-
setzung, Autonomiebestreben von 
kleinen Kindern usw., zur Verfügung. 
Das Verhalten und die Arbeitsweise 
der Gruppenleiterin bieten den Eltern 
ein Modell, an dem sie sich orientieren 
können.

•	 Loslösegruppen für Kinder im Alter von 
zwei bis drei Jahren im Regelfall unter 
Leitung einer Erzieherin als Fortfüh-
rung der Eltern-Kind-Gruppen. Die 
Kinder sammeln erste Gruppenerfah-
rungen ohne ihre Eltern. Die Erzieherin 
bietet altersentsprechende Bildungsan-

gebote für die noch sehr jungen Kinder 
an. Dieses können Angebote z.B. im 
Bereich der Bewegungsförderung oder 
im musisch-kreativen Bereich sein. 

•	 Im Idealfall bietet das Haus für Kinder 
und Familien eine ständig nutzbare 
Möglichkeit der Begegnung in Form 
eines Elterncafes mit Spielmöglich-
keiten für die Kinder an. Dieses ist 
aber nur mit entsprechenden räum-
lichen Ressourcen umzusetzen. Die 
Leitung der Einrichtung steht den 
Eltern als Ansprechpartnerin zur 
Verfügung, informiert über bestehende 
Angebote und koordiniert gegebenen-
falls neue Angebote. 

1.3 Besondere Betreuungsbedarfe:

•	 Ferienbetreuung: Die Einrichtung 
arbeitet mit dem üblichen Schließ-
zeitenmodell. In den Sommerferien ist 
die Einrichtung nicht länger als zwei 
Wochen geschlossen. Eltern melden 
Betreuungsbedarfe verbindlich an.

•	 Ferienbetreuung für Grundschulkinder 
unter näher zu definierenden Rahmen-
bedingungen im Einzelfall.  

•	 Kurzfristige Betreuung am Nachmittag: 
Soweit Nachmittagsangebote aktuell 
nicht bestehen, sind bedarfsgerechte 
Betreuungsumfänge einzurichten.  
(z.B. Landkreis Emsland Projekt 
„Emsland-Kinderland“). 

•	 Betreuung bei Krankheit der häus-
lichen Betreuungskraft/der Tagespfle-
gekraft: Abhängig vom Alter, Entwick-
lungsstand und Lebenssituation des 
jeweiligen Kindes sollten verschiedene 
Möglichkeiten angeboten werden  
können:

1.	Die Betreuung eines angemeldeten 
Kindes kann kurzfristig über eine be-
stehende Ganztagsgruppe abgedeckt 
werden.

2.	Kinder in der Tagespflege: Unter der 
Voraussetzung, dass auch Tagesmütter 
das Begegnungsangebot in der Einrich-
tung regelmäßig z.B. durch Nutzung 
des offenen Cafes oder durch Teilnah-
me an den Eltern-Kind-Gruppen nut-
zen, können bei Bedarf  Vertretungen 
der den Kindern bekannten Pflegeper-
sonen über die Einrichtung vermittelt 
werden.

3.	Die Einrichtung verfügt über einen Pool 
von qualifizierten Betreuungskräften, 
die das Kind in der bekannten Umge-
bung betreuen können. 

•	 Betreuung bei Erkrankung des Kindes:

1.	Die Leitung kann Eltern telefonisch  
beraten, welche gesetzlichen Mög-
lichkei-ten genutzt werden können, z. 
B. SGB V.

2.	Vermittlung einer, möglichst dem 
Kind bekannten Betreuungskraft.

3.	Wenn bereits aufgebaut, ist aus dem 
Potential der Ehrenamtlichen eine 
Betreuungsvermittlung möglich. 

Letzt genannte Möglichkeiten sind nur 
bei leichter Erkrankung des Kindes ange-
messen. 

2. Eltern als Bezugsgruppe:

Integraler Bestandteil aller Betreuungs-
formen ist eine intensive Zusammenar-
beit mit den Eltern. Eltern werden mit 
ihren Stärken und Kompetenzen wahrge-
nommen. Sie finden in den Mitarbeitern 
der Einrichtung Erziehungspartner. 
Eltern können an dem Angebot der 
Einrichtung aktiv mitwirken.
 
•	 Die Einrichtungen bieten regelmäßig, 

mindestens aber einmal jährlich, den 
Eltern Gespräche zur ganzheitlichen 
Entwicklung ihres Kindes an.

•	 Eltern erfahren Unterstützung bei der 
Planung und Organisation von Famili-
enaktivitäten, z.B. Sonntagsfrühstück 
oder Erlebniswochenenden. Grundsätz-
lich werden diese Aktionen in Eigenre-
gie der Eltern durchgeführt. 

•	 Die Leitung der Einrichtung nimmt 
Beratungsbedarfe von Eltern wahr, ko-
ordiniert diese und macht den Eltern 
Zugänge möglich. Dies kann bedeuten:

1.	Die Leitung hat Kenntnis von qualifi-
zierten Angeboten und vermittelt an 
die zuständige Beratungsstelle.

2.	Die Leitung bündelt Anfragen und 
koordiniert die Beratung in der Ein-
richtung.

3.	Das Team nimmt Entwicklungen 
in den Familien wahr, thematisiert 
und wertet diese aus. Die Leitung ist 
eingebunden in ein Netzwerk von Be-
ratungsdiensten und kann in Zusam-
menarbeit mit  
diesen konkrete Beratungsmöglich-
keiten anbieten. 
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Beispiel: Kooperation mit Bera-
tungsdiensten u.a. des Diözesan-
Caritasverbandes (DiCV) und der 
Katholischen Erwachsenenbildung 
(Themen: Familienberatung, Ernäh-
rungsberatung, Erziehungshilfen, 
Schuldnerberatung, Eheberatung 
etc.).

4.	Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
den Einrichtungen kennen die Lebens-
situationen der Familien und können 
in enger Zusammenarbeit mit dem Ju-
gendamt Hilfsmöglichkeiten aufzeigen. 

•	 Angebote der Elternschule wie z.B. 
„Kess“ oder „Starke Eltern – Starke 
Kinder“, sind weitere Säulen in der 
Erziehungspartnerschaft.

•	 Eltern sind in der Einrichtung willkom-
men und können ihre Kompetenzen 
einbringen. 

•	 Mit dem Elternbeirat können angemes-
sene Formen der Entlastung und Un-
terstützung von Eltern geplant werden. 

3. Die Einbindung der Einrichtung in die 
Kirchengemeinde:

Die Kirchengemeinde kommt mit der 
Trägerschaft eines Hauses für Kinder und 
Familien ihrer Verantwortung für Fami-
lien nach und engagiert sich für deren 
Belange. Familien sind die Keimzellen 
der Kirchengemeinden. Die Kirchenge-
meinden tragen in hohem Maße dazu 
bei, dass Familien sich eingebunden und 
nicht allein gelassen fühlen.

Im Lebensraum Kindertagesstätte kommt 
die Kirchengemeinde mit suchenden 
Eltern und Kindern in Kontakt und bietet 
so auch einen wohnortnahen Raum der 
Beheimatung. 

Im Rahmen des Diözesanen Zukunftsge-
sprächs 2004 („Suche nach den Suchen-
den“) ist eine Bistumsvision entwickelt 
worden: 

„Wir wollen eine missionarische Kirche 
sein, die Gott und den Menschen nahe 
ist. Deshalb gestalten wir unser Bistum 
im Zusammenleben mit den Menschen 
so, dass sie darin

- 	 den Glauben als sinnstiftend und  
erfüllend, kritisch und befreiend  
erleben,

- 	 sich in ihrer jeweiligen Lebenssituation 
angenommen wissen,

- 	 ein Zuhause und Gemeinschaft finden.“

•	 Die Ausfaltung der Zusammenarbeit 
von Kirchengemeinden und Häusern 
für Kinder und Familien umfasst die 
entsprechenden Beschlüsse des Zu-
kunftsgesprächs (Kleiner ZUG, 2004):

Beschluss C3: 
Gestaltung eines tragenden Netzes 
für Familien.
Beschluss C6:  
Zusammenarbeit zwischen Kirchen-
gengemeinde/Kindergarten.
Beschluss C8:  
Förderung einer Ehe- und Familien-
spiritualität. 

•	 Die Kirchengemeinde bindet die 
Einrichtung strukturell mit ein. Famili-
enthemen erfahren somit eine breitere 
Öffentlichkeit. 

•	 Berufung einer pädagogischen Mitar-
beiterin der Kindertagesstätte in den 
Pfarrgemeinderat. 

•	 Religionspädagogische Arbeit in der 
Kindertagesstätte in Absprache mit den 
Verantwortlichen der Pfarrgemeinde. 

•	 Über das ehrenamtliche Engagement 
einzelner Gemeindemitglieder lassen 
sich praktische Unterstützungen für 
Familien in besonderen Situationen ge-
winnen. Gemeint sind: Gelegentlicher 
Babysitterdienst für Familien, insbe-
sondere Alleinerziehende, Hol- und 
Bringdienste. 

•	 Die Einrichtung ist Teil der Kirchen-
gemeinde. Den Dialog mit der älteren 
Generation zu fördern, ist eine zentrale 
Aufgabe des Teams in der Einrich-
tung. Dies kann durch Kooperationen 
mit vorhandenen Seniorengruppen, 
Vereinen und Verbänden geschehen 
und auch durch regelmäßige Besuche 
im örtlichen Seniorenheim. Hierüber 
lassen sich evtl. Wahlverwandtschaften 
aufbauen, die Familien in ihren Aufga-
ben unterstützen und einer fortschrei-
tenden Isolation von älteren Menschen 
entgegenwirken.

•	 Die Aktivierung von konkreter Nachbar-
schaftshilfe in Form eines Marktes von 
Talenten ist anzustreben.

4. 	Unterstützungsmöglichkeiten für 
Kirchengemeinden, die ihre Kinderta-
gesstätte zu einem Haus für Kinder und 
Familien weiterentwickeln:

•	 Begleitung der Einrichtungen durch 
die regional zuständige Fachberaterin 
des Diözesan-Caritasverbandes, der 
zuständigen Sachbearbeiter der Abtei-
lung Kirchengemeinden, Ref. Beratung 
und Betreuung und des Seelsorge-
amtes, Bereich Kindergartenpastoral 
im Bischöflichen Generalvikariat. 

•	 Schaffung auskömmlicher Rahmen-
bedingungen (z.B. Verfügungs- und 
Freistellungszeiten).

•	 Fortbildung speziell für die Leitungs-
kräfte der Einrichtungen (Fortbildungs-
programm 2006/2007).

•	 Einbindung ist das Projektvorhaben 
des Bistums Osnabrück.

Je nach regionaler Lage werden die Häu-
ser für Kinder und Familien eine unter-
schiedliche Angebotsstruktur entwickeln. 
Die Einrichtung soll vor Ort Antwort 
geben auf  die vielfältigen Lebenssituati-
onen der Familien. Differenzierungen und 
Eigenaktivität sind gewollt. Die Einrich-
tungen sind kein starres Gebilde sondern 
befinden sich in einem stetigen Entwick-
lungsprozess, der aktuelle Entwicklungen 
in Familien mit aufnimmt und sich auf  
dieser Basis immer wieder neu orientiert.
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